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SeEin Eiſengitter als Feſtungsſchuh.

Vor kurzem dem Reichslande die wunderſame
Mär, daß die Feſtung Metz in einem Umkreiſe von 22 Kilom.

it einem Eiſengitter umſchloſſen werden ſolle. Die deutſchen
rmeeweiſen haben ſchon manches Schildbürgerſtückchen fertig

gebracht, z. B. die ſeinerzeitige Einführung des für den Kriegs-
fall gänzlich unbrauchbar geweſenen Gewehres M. 71/84, aber
dieſe neueſte Leiſtung ſchlägt alles bisher Dageweſene um etliche
Naſenlängen. Was ſoll das Gitter, das natürlich ſehr viel
Geld koſtet, nützen Jm Kriege, wenn es überhaupt noch einen
ſolchen in Mitteleuropa gäbe, hilft es gar nichts, denn es
würde einfach zuſammengeſchoſſen, wozu bei den heutigen Ge-
ſchützen kaum viel Zeit nötig wäre. Oder ſoll es vielleicht
einen Ueberfall im Frieden verhindern Auch dies iſt Unſinn,
denn eine Feſtung wie Metz, die ſchon im Frieden eine Garni-
ſon von 22000 Mann hat und deren Forts ſtändig mit Trup-
pen beſetzt ſind, kann man überhaugt nicht überfallen, weil die
Angriffstruppen ſo ſtark ſein müßten, daß man ſie nicht unbe-
merkt heranführen könnte. So beſteht denn der wirkliche, d. h.
offiziell angegebene Zweck des Gitters darin Spione abzu-
halten. Welch' kindlich naive Leute heutzutage ſogar noch
in Generalshoſen ſtecken! Wiſſen denn die Erzellenzen in
Berlin nicht, daß die Mächte ihre Spione gewöhnlich nicht erſt
dann ſchicken, wenn eine Feſtung oder ein Fort fertig iſt,
ſondern daß ſie ihre Kundſchafter ſchon unter das beim
Bau der Feſtungswerke beſchäftigte Perſonal
einſchmuggeln Wir wollen hiermit eine lehrreiche Ge-
ſchichte zum beſten geben. Jn den Jahren 1889-90 wurde das
Fort Manteuffel bei Metz umgebaut. Natürlich hatte eine

Obrigkeit die ſchärfſten Maßregeln getroffen, um Spione
An jeder der drei Arbeiterbrücken, die zum An

fahren des nötigen Erdmaterials über den Wallgraben her-
geſtellt waren, ſtand ein Poſten, Patrouillen gingen ſleißig hin
und her, unter die Arbeiter waren reichlich Aufſeher und
wahrſcheinlich auch Gegenſpione verteilt. Alles war alſo ganz
gut und ſchön bis auf „eine Kleinigkeit. Und dieſe
Kleinigkeit beſtand in einem jungen Deutſch-
öſtreicher, der im Baubureau des Forts, wo die
Pläne für den Umbau gezeichnet wurden, als
Zeichner ſaß, und nebenbei ein franzöſiſcher
Spion war! Der Mann ſaß wirklich an der Quelle, er
konnte der franzöſiſchen Regierung die genaueſten Details
liefern. Er wäre auch nicht ertappt worden, wenn er nicht
durch ſeine luxuriöſe Lebensweiſe, die in kraſſem Mitzverhält-
nis zu ſeinem Gehalt ſtand, die Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen
hätte. Als man ihn erwiſchte, war der Umbau des Forts frei-
lich ſo ziemlich fertig.

Wer ſpeziell in Metz die Herſtellung von Feſtungsbauten be-
obachtet hat, muß über die Bemühung, Spione mit einem Gitter
abhalten zu wollen, wirklich lachen. Geht man an den Hun-
derten von Erdarbeitern, die da graben und ſchaufeln vorüber,
ſo hört man viel mehr franzöſiſch und italieniſch als deutſch.
Unter dieſer Maſſe von Arbeitern ein paar Spione unterzu-
bringen, iſt kein Kunſtſtück und zwar um ſo weniger, als ja die
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und die Mansfelder Kreiſe.

Staaten alle Mittel beſitzen, um ihre Kundſchafter mit einwand-
freien Ausweispapieren zu verſehen. Man darf feſt überzeugt
ſein, daß die großen europäiſchen Militärmächte von allen neu-
zuerbauenden Feſtungswerken, für die ſie ſich intereſſieren, ſchon
dann genaue Pläne beſitzen, wenn die Errichtung der Werke
beendet iſt. Fertige Feſtungswerke auszuſpionieren, iſt ſehr
ſchwer und gefahrvoll, weil ſie immer bewacht werden, und
Perſönlichkeiten, die an ihnen herumſpähen, ſofoct auffallen.
Namentlich an einſam liegende Forts wird ſich nicht leicht je-
mand unbeachtet heranpürſchen. Es könnte das höchſtens bei
Nacht geſchehen, aber da ſieht man nichts. Schon aus dieſen
Gründen ſind die Staaten gezwungen, ſich auf die Spionage
während des Baues zu verlegen, ſofern ſie nicht das Glück
haben, auf der anderen Seite einen Unteroffizier oder Offi-
zier zu finden, der Verräterdienſte leiſtet. Gegen die Spio-
nage hilft daher auch das höchſte Gitter nicht, gegen ſie hilft
überhaupt nichts. Der preußiſche Große Generalſtab hat ge-
wiß, trotz dem franzöſiſchen Spionagegeſetz, die Pläne von ſämt-
lichen franzöſiſchen Sperrforts und den Deutſchland inte-
reden Feſtungen Frankreichs in ſeiner geheimen Regi-
tratur.

Warum wird aber dennoch das Metzer Gitter vielleicht
ſtreichen es die Armeeweiſen auch noch mit Leim an, damit
etwaige Spione daran kleben bleiben gebaut? Uns ſcheint
der Grund ſehr naheliegend: Man weiß wieder einmal
nicht, wie man das viele Geld, das der harmloſe
Reichstag ſpeziell für Feſtungsbauzwecke be-
willigt, verwenden ſoll. Einer, der einen großen Ein-
blick in die Verhältoiſſe hatte, ſagte einmal: „Wir haben
ſo viel Geld, daß wir faſt nicht wiſſen, wie wir es
a S en ver St wie er mit den ſauer v
ieunten o Volkes tat ch uirnge nwollen wir einen draſtiſchen Beiſpiel eigen u Jahre

1888 wurde auf dem ſchon erwähnten e Manteuffel ein
ſogen. bombenſicherer Unterſtand aus on gebaut. Das
Ding koſtete „nur“ 60 000 Mk. Kaum war es fertig, hieß es,
Beton allein genüge nicht, es müßten auch noch Panzerplatten
her. Zunächſt wurden einige Arbeiter herbeigeholt, welche den
eben gebauten Unterſtand mit ihren ſchweren Erdhacken zer-
trümmern ſollten. Aber er trotzte dieſen Verſuchen, worauf er
in die Luft geſprengt wurde! Dann baute man gelaſſeneinen neuen. Hies ein Muſterbeiſpiel dafür, wie die militäriſche

Sparſamkeit ausſieht. Freilich können die Herrſchaften oben
auch ſparſam ſein, wenn ſie wollen. Gilt es den Jnvaliden
der unteren Chargen etwas abzuknicken, dann tauchen plötzlich
ökonomiſche Zweifel auf.

Woher kommt nun die Leichtigkeit, mit der im deutſchen
Reich das Geld für Armee- und Marinezwecke ausgegeben
wird? Von dem indirekten Steuerſyſtem, in deſſen
Gefolge immer die Verſchwendung auftreten wird.
Das Volk merkt es ja nicht, wie es ausgeſäckelt wird und
ſelbſt wenn es die Griffe fühlt, ſo handelt es ſich ja „nur“
um Arbeiter und Bauern, die mit ihren kinderreichen Familien
furchtbar geſchröpft werden. So einem „Fabrikler“ macht es ja
nichts, wenn er hungern muß, er iſt ja von Jugend auf daran
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gewöhnt. Alſo warum ſich genieren? Die Kerle ſollen nur

zahlen. K.Fagesgeſchichte.
Halle, 3. November.

Die Sozialdemokraten ſind ſchuld an den Soldatenmißz
handlungen!

Das iſt die neueſte Entdeckung, die ScharfmacherWeisheit
gefunden hat. Durch die Ordnungspreſſe läuft zur Zeit
Notiz, die ſich mit den Soldatenmißhandlungen befaßt. Jn
derſelben heißt es u. a.

„Gleichzeitig aber wird ſeitens der Heeresverwaltung darauf
hingewieſen werden, in welchem Maße die Neigung in den
Reihen der Mannſchaften, die von ſozialdemokratiſchen
Einflüſſen angeſteckt ſind, wächſt, einmal die r
ſetzten zum Mißbrauch der Dienſtgewalt förmlich
zu reizen und dann den Weg der Denunziation zu
beſchreiten. Beweiſe dafür, daß Unteroffiziere und Offiziere,
beiſpielsweiſe namentlich im Königreich Sachſen, wo die Sozial
demokratie am gewiſſenloſeften wühlt, von Agenten der letz-
teren im Rocke des Königs abßſichtlich gereizt werden,
liegen in nicht geringer Zahl vor. Dieſe Verſuche mindeſtens
ebenſo hart zu ſtrafen, wie die Ueberſchreitung der Dienſtgewalt,
iſt unbedingt geboten.“

Dieſe Auslaſſungen ſind wohl mit das dümmße, was jemals
ScharfmacherBorniertheit zuſammenphantaſiert hat. Wer nur
einmal einen Blick in die Arbeiterpreſſe getan hat, wird
müſſen, daß die jungen Leute vor ihrem Dienſteintritt

kationen gewarnt
geben werden, daß die ſozialdemskratiſchen vor aller 3
Oeffentlichkeit die Soldaten immer wieder auffordern,
handlungen nicht gefallen zu laſſen, ſondern fleißig ihr Be
ſchwerderecht zu benutzen. Aber damit befindet die
ſozialdemokratiſche Preſſe nur in Uebereinſtimmung mit hemilitäriſchen Kommandoſtellen. Uns ſind ſehr viele e
von Generalkommandos bekannt, in denen verlangt wird, daßdie Soldaten nachdrücklich auf ihr Veſchwerdereht r

werden. Sind die Generäle, die derartiges verfügen, vielleicht
auch „Agenten der Sozialdemokratie im Rocke des Königs

Das Zuſammentreffen Wilhelm II. mit dem Zaren
in Wiesbaden wird unter Vorſichtsmaßregeln vor ſich
gehen, die faſt ſo ausſehen, als ob ſich die Fürſten in Feindes
lande befänden. Nach dem Rhein. Kurier ſoll vom Be
hof bis zum Schloß eine zweigliedrige Kette von Poſten mit
aufgepflanztem Bajonett Spalier bilden, wozu im ganzen etwa
3500 Soldaten aus dem 18. Armeekorps zuſammengezogen
werden würden. Außerdem ſollen für den Sicherheitsdienſt
aus zahlreichen Städten der Nachbarſchaft und auch aus Berlin
eine große Zahl Kriminalbeamter nach Wiesbaden beerdert
werden, die ſich unter das Publikum miſchen und immer in
ganz kurzen Abſtänden von einander aufſtellen ſollen. Ferner

23] Nachdruck verboten.)Mein Onkel Benjamin.

Sozial-Roman von Claude Tillier.
Deutſch von H. Denhardt.

Gaspard, der nicht oft a zu eſſen bekam, machte
ich freudig an die Arbeit. Nach Verlauf einer Stunde waren
ie Hühner gar gebraten. Man kehrte ein Laugenfaß um

und ſchleppte es an den Herd. Das Mahl wurde darauf ge
ſtellt, und ohne ihre Plätze zu verlaſſen, befanden ſich die
Gäſte an der Tafel. Die Gläſer fehlten, aber deshalb ſeierle
das Fäßchen nicht. Trotz der Schwierigkeiten jeglicher Art,
mit welchen die Operation verbunden war, wurden die Hühner
bald abgefertigt. Schon ſeit langer Zeit waren von dem
gen Geflügel nur noch abgenagie Knochen übrig, und
leichwohl tranken die beiden Freunde immer weiter. Herr
uſürrans, der, wie wir bereits geſagt haben, nur ein ganz

kleines war, deſſen Magen und Hirn ſich faſt be-
rührten, war ſo betrunken, wie man es nur ſein kann; aber
Benjamin, der große Benjamin, hatte ſich den beſten Teilwer Vernunft ßewrhrt und fühlte Mitleis mit ſeinem Gegner.

as Gaspard anlangt, dem man mitunter Zutritt zu dem
Fäßchen gewährt hatte, ſo ging er ein wenig über die Gren-
zen der Mäßigkeit hinaus die kindliche Ehrfürcht geſtattet mir
nicht, mich eines anderen Ausdruckes zu bedienen.

So war der Zuſtand der Gäſte, als ſie ſich von dem
ſche gerſaß erhoben. Es war ſchon 4 Uhr, und ſie ſchickten
i an, ſich auf den Weg zu machen. Herr Suſurrans, der
ich ſehr wohl erinnerte, daß er ſeiner Frau Hühner mit-
ringen ſollte, ſuchte ſie, um ſie wieder an die Spitze ſeines

Stockes zu hängen; er fragte meinen Onkel, ob er ſie nicht
geſehen ätte.

hre Hühner?“ ſagte Benjamin, „Sie ſcherzen wohl Wir
haben ſie ja S egeſſen.“

Ja, alter Narr,“ fügte Gaspard hinzu, „wir haben ſie gegefer ſie wurden an den Degen meines Onkels geſteckt, und
ch habe den Bratſpieß gedreht.“

„Das kann doch nicht wahr ſein,“ rief Herr Suſurrans,
denn hätte ich meine Hühner gegeſſen, würde ich keinen
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an mehr haben, und ich fühle einen wahren Wolfs-
unger.“
„Jch beſtreite das nicht,“ verſetzte mein Onkel, „aber gleich-

wohl haben wir ſoeben Jhre Hühner gegeſſen. Wenn Sie
daran zweifeln ſollten, ſo nehmen Sie die zwei Gerippe: die
können Sie an die Spitze Jhres Stockes hängen, wenn Jhnen
das behagt.“

„Du haſt gelogen, Benjamin; ich erkenne das nicht als dasGerippe meiner Hühner an. Du haſt ſie mir genommen und
Du mußt ſie mir wiedergeben.“

„So ſoll es ſein,“ ſagte mein Onkel, „laſſen Sie ſie morgen
bei mir zu Hauſe holen und ich werde ſie Jhnen r

„Du mußt ſie mir augenbtiicklich zurückgeben,“ rief Herr

Suülurrang f u i H5Suſurrans, ſich auf den Zehen erhebend, um meinem Onkel
die Fauſt an die Kehle zu legen.

„Pohtauſend, Papa Suſurrans,“ brauſte Benjamin auf,
„wenn Sie Scherz treiben, will ich Sie zunächſt darauf auf-
merkſam machen, daß dies den Scherz ein wenig zu weit
treiben heißt, und

„Nein, Unglücklicher, ich ſcherze nicht,“ kreiſchte Herr Su-
ſurrans, ſich vor die Tür ſtellend, „und Jhr werdet hier nicht
hinauskommen, weder Du noch Dein Nefſe, bis Jhr mir meine
Hühner zurückgegeben habt.“

„Willſt Du Onkel,“ gate Gaspard, „daß ich dieſem alten
Schafskopf ein Bein ſtellen ſoll?“

„Unnötig, Gaspard, unnötig, mein Freund,“ verſetzte Ben-
jamin, „Du biſt ein Mann der Kirche und es ziemt ſich nichtſür Dich, Dich in einen Streit einzulaſſen. Pobblihl fügte

er hinzu, „eins zwei, Herr Suſurrans, wollen Sie unshinaustaſſen?“

„Sobald Jhr mir meine Hühner zurückgegeben habt,“ ant-
wortete Herr Suſurrans, ſich halb nach links wendend und
meinem Onkel ſeine Stockſpitze wie ein gefälltes Bajonett ent-
gegenhaltend.

enjamin ſchlug den Stock mit ſeiner Hand nieder, packte
den kleinen Mann mitten um den Leib und hängte ihn an
ſeinem Hoſengürtel an einem Eiſenſtabe oberhalb der Türe,
der für die Pfannendeckel beſtimmt war, auf. Einem Tiegel
mit langem Stiele ähnlich zappelte Suſurrans wie ein an
einer Nadel ſteckender Käfer. Er heulte und geſtikulierte, bald
Feuer, bald Mörder ſchreiend. Mein Onkel zeigte auf einen
Lütticher Kalender, der auf dem Kamin lag, und ſagte:

Das Studium iſt, wie Cicero ſchreibt, ein Troſt in allen
Lebenstagen; beluſtigen Sie ſich mit Studieren, bis z
kommt, um Sie herunterzunehmen, denn ich für meine Perſon
habe leider nicht Zeit, mich mit Jhnen zu unterhalten, und
habe die Ehre, Jhnen einen guten Abend zu wünſchen.“

Zwanzig Schritt vom Hauſe begegnete mein Onkel ſchon
dem Pächter, der atemlos herbeilief, und ihn fragte, wes-
halb ſein Herr denn Feuer Und Mörder ſchreie.
„Wahrſcheinlich, weil das Haus brennt und man Jhren
Herrn mordet,“ verſetzte mein Onkel ruhig, nnd Gaspard, der
noch hinter ihm war, zupfeifend, ſetzte er ſeinen Weg fort.

Die Witterung war milder geworden; der vorher glänzende
Himmel hatte ein mattes und ſchmutziges Weiß angenommen,
wie eine Gipsdecke, die noch nicht trocken iſt; es fiel ein
feiner, dichter und harſer Regen, der von den laubloſen
Zweigen herabtröpfelte, als ob Bäume und Sträucher weinten.
Der Hut meines Onkels ſaugte ſich in dieſem Regen wie ein
Schwaämm voll, und bald wurden aus ſeinen beiden Spißhen
wei Traufen, die ſeine Schultern mit ſchwarzem Waſſer überſchülteten Wegen ſeines Rockes beſorgt kehrte Benjamin den

elben um und forderte, da er ſich des Auftrages ſeiner
Schweſter erinnerte, Gaspard auſ dasſelbe zu tun. Ohne an
den heiligen Martin zu denken, fügte dieſer ſich der Einſchär
fang meines Onkels. Nicht weit davon entfernt begegneten
Benjamin und Gaspard einer Schar Bauern, die ausRachmitta sgottesdienſte heimkehrten. Bei dem Anblick des

Heiligen, der auf Gaspards Rocke mit dem Kopf nach unten
zu ſehen war, während ſein Gaul die vier ufeiſen in die
Luft ſtreckte, lachten die Bauernlümmel zuerſt laut auf und
ſtießen bald lautes Hohngeſchrei aus. Du kennſt meinen Onkel
genau genug, um dir vorzuſtellen, daß er ſich von
Lumpenpack nicht ungeſtraft verſpotten ließ. Er zog ſeinenDegen Gaspard ſeinerſeits benete ſich mit Steinen und,

von Kampfesglut erfaßt, rückte er ſofort als Vorhut vor. Nun
gewahrte mein Onkel, daß der heilige Martin ganz allein an
dieſer Geſchichte ſchuld war, und wurde von einer ſolchen Lach-
luſt ergriffen, daß er ſich, um nicht zu fallen, auf ſeinen

ſtützen mußte. J„Gaspard,“ rief er mit erſtickter Stimme, „Schuhheiliger von
Clamechy, Vein Heiliger iſt nach außen geke rt. ie l
haube Deines Heiligen wird gleich auf die Erde fallenl“

Begreifend, daß er der Gegenſtand dieſes allgemeinen Ge
v.
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ge umfangretche Sicherheitsvorkehrungen, die unſeres
Ergchtens in Deutſchland überflüſſig ſind, koſten natürlich große
Summen Geldes.

re Wahlfälſcher. a Hzzlin wurden de
n o gegen die Rittergutsbeſitzerun San re wo in der letzten Reichs

tagsſtichwahl für den freiſinnigen Kandidaten D. h nur
15 Stimmen gezählt worden, während etwa 40 ler be
ſchwören wollten für den Freiſinnigen geſtimm: zu haben,
die beiden Angeklagten wegen Wahlfälſchung zu ſechs Wochen
Gefängnis verürteilt.

Die VPolksſchule in Preußen. In einem Dorfe hei Woll
ſtein iſt vor kurzem ein neues dreiklaſſiges Schulhaus einge
ri worden, doch unterrichtet immer noch ein einziger Lehrer
weit über 160 Kinder! Und zwar nicht allein, weil Lehrer
fehlen, ſondern weil noch keine Mittel zur Beſoldung der beiden
anderen Lehrkräfte flüſſig gemacht worden ſind. Für den
amtierenden Lehrer hatte der Schulvorſtand im Etat eine kleine
Gehaltsverbeſſerung eingeſetzt. Dieſe Erhöhung wurde ge-
ſtrichen und die Gemeinde darauf hingewieſen, daß die Regie-
rung zu keinem anderen, als den geſetzlichen u von
500 bezw. 300 M. jährlich verpflichtet ſei. ie Gemeindezahlt jetzt ſchon 300 Hrog Schulſteuern, wovon der Pächter

des Gutes allein faſt den dritten Teil aufbringt, während der
Eigentümer des Rittergutes als Patron nichts bezahlt.

Bei den Landtagswahlen in Baden ſind unſere Partei-
enoſſen leider nur in Mannheim und Durlach wieder
ieger geblieben; einen neuen Kreis hinzu ine iſt

nicht gelungen. Jn Mannheim glaubten die Nationalliberalen
aus den Differenzen, die unter unſeren Genoſſen bei der Auf
ſtellung der Kandidaten entſtanden waren Vorteil ziehen zu
können. Das freiſinnig nationalliberale Bündnis iſt jedoch von
der geſchulten Arbeiterſchaft der ſüddeutſchen Handelsmetropole
gehörig in die Pfanne gehauen worden. Von 705 zu wählenden
Wahlmännern fielen dem Kartell 280, der Sozialdemokratie
425 zu. Ebenſo hielten unſere Durlacher Parteigenoſſen dem
bürgerlichen Anſturm Stand; ſie führten 76 Wahlmänner zum
Siege während die. Gegner nur 48 durchbrachten. JnKarlstuhe Land brachten es unſere Genoſſen auf 70 Wahl-
mänter, denen 90 konſervative und 10 bauernbündleriſche
gegen 'berſtehen.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion wird künftig beſtehen aus
Eichhorn und Kramer, deren Mandate noch zwei Jahre gelten,
Süßkind und Lehmann, die an Stelle von Dreesbach und Geiß
treten, und Horſt, der das von dem erkrankten Genoſſen
Fendrich ſeither ausgeübte Durlacher Mandat bekommen wird.

Jn dem Oldenburger Senſationsprozeſſe gegen den
Oberlehrer Dr. Ries wegen Beleidigung des Juſtizminiſters
beſchloß das Oberlandesgericht Oldenburg, die Entſcheidung
darüber, ob ein auswärtiges Gericht das Urteil fällen ſoll, dem
Reichsgerichte zu überlaſſen.

Reichsbankdirektor Koch beging an Montag ſein 50jähriges
Dienſtjubiläum. Der bei den Agrariern nicht gut angeſchriebene
Mann hat in der Organiſation des Bankenweſens bedeutendes
geleiſtet. Die Geſamtumſätze der Reichsbank, die ihre Tätigkeit
mit 201 Anſtalten eröffnete und am Ende 1900 über 330 An-
ſtalten verfügte, bezifferten ſich danach 1876 auf 36,7 Milliarden
Maxk, im Jahre 1899 auf 179,6 Milliarden Mark, alſo nahezu
auf das Fünffache. Der Banknoten-Umlauf betrug 1876 durch
ſchnittlich 684 Millionen, 1899 1142 Millionen. Die Wechſel-
ankäufe bezifferten ſich 1876 auf 4140 Millionen, 1899 auf 8306
Millionen; die Lombarddarlehne ſind von 467 Millionen auf
1479 Millionen geſtiegen. Die planmäßig durchgeführte Organi-
ſation des Giroverkehrs, an dem jetzt auch die Reichs und
bundesſtaatlichen Kaſſen in großem Umfange teilnehmen, er-
möglichte es, die Giro-Umſätze von 16,7 Milliarden im Jahre
1876 auf 131,5 Milliarden im Jahre 1899 (164 Milliarden in
1900) zu ſteigern. Die Krönung des Syſtems erfolgte mit dem
Hinzutritt der in der erſten Hälfte der achtziger Jahre errichteten
Abrechnungsſtellen, deren Umſätze von ca. 12 Milliarden im
Jahre 1884 auf über 30 Milliarden im Jahre 1899 gewachſen
ſind.

Sozialdemokraten als Arbeitgeber. Die Deutſche
zeitung beſchäftigte ſich unter obiger Ueberſchrift mit den Be-
ſchwerden der Schlächtergeſellen über die Verhältniſſe im Ber-liner RabattSparverein St doſt, und die geſamte „gutgeſinnte“

Provinzpreſſe druckt natürlich die Ausführungen des Knuten-Hertel Bialtes mit Behagen ab.

igeleger e v S)ozialdemakraten rbeitgeber ſei an
e iſt genugſam batte bot iſt ne t in t

e ll
un

außerdem in der
n entſprechend den bei beſchä
re Lohn- und ePrivatbetrieben gemeinhin der Fall iſt. noch muß ehr-

licherweiſe anerkannt werden, daß die Ver iſſe im Rabatt
Spar-Verein „SüdOſt“ ſehr wohl einer Verbeſſerung be
dürften. Was aber die Leiter des eins daran hindert, das,
was ſie als Arbeiter für in anerkennen, als Arbeitgeber
u bewilligen, iſt die Tatſache, daß die Privatkonkurrenz des
ereins die ſchamloſeſte Ausbeutung der menſchlichen Arbeits

kraft betreibt und ſo die Verhältniſſe geſchaffen hat, in
die der Verein beſſernd eingreifen möchte. Man kann es den
Schlächtern nicht verübeln, wenn ſie an einen ſolchen Betrieb
höhere Anforderungen ſtellen als an jeden anderen, aber
man muß auch einſehen, daß Forderungen wie die
eines Urlaubes unter Fortzahlung des Gehaltes auch in einem
von Arbeitern geleiteten Betriebe erſt dann durchführbar ſind,
wenn die Geſellen wenigſtens in den anderen Betrieben eine
geregelte Arbeitszeit und annehmbare Löhne erkämpft haben.
Die Deutſche Tageszeitung hat übrigens vergeſſen mitzuteilen,
daß in der Verſammlung in der über den Rabatt-Spar-Verein
„Süd-Oſt“ Klage geführt wurde, beſchloſſen wurde, gerade
wegen der ſchlimmen Verhältniſſe im Berufe in eine allgemeine
Lohnbewegung einzutreten, daß alſo die Klagen der Geſellen
keineswegs für die Betriebe des Rabatt-Spar-Vereins „Süd-
Oſt“, ſondern wie in der Verſammlung ausdrücklich betont
wurde allen Betrieben in Berlin gelten, wo „die Arbeits
verhältniſſe die ſchlechteſten im ganzen Reiche ſind“.

Vor allem aber haben am wenigſten die Deutſche Tagesztg.
und andere bürgerliche Blätter das geringſte Recht, Vorwürfe
gegen die Sozialdemokratie zu erheben. Denn der Vorwärts
gerade hat ſich der Klagen und Forderungen der Schlächter-
geſellen angenommen, während die bürgerliche Preſſe ſtets für
die Ausbeutung und gegen die Ausgebeuteten eintritt. Die
Beſchwerden der Schlächtergeſellen ſind gerade durch den Vor
wärts der Oeffentlichkeit unterbreitet worden.

Ein Maſſenausſchluß aus einem Kriegerverein iſt nach
dem Berl. Tagebl. in der Neumark erfolgt. Die in Zantoch
und Umgebung wohnenden Flößer waren mit Unterſtützung
ihres über ganz Deutſchland verbreiteten Verbandes vor einiger
Zeit in den Ausſtand getreten, um eine Verbeſſerung ihrer Lage
durchzuſetzen. Während des Ausſtandes führte nun in einer
Verſammlung des Zantocher Kriegervereins der Landrat Wahn-
ſchaffe in einer Anſprache aus, es ſei nicht angängig, daß ein
Mitglied des Kriegervereins auch zugleich dem „ſozialdemokra-
tiſchen“ Flößerverbande angehörte. Er ſtellte den Flößern, die
Mitglieder des Kriegervereins waren, anheim, entweder aus
dieſem auszuſcheiden oder ſich von dem Verbande der Flößer
loszuſagen. Die Flößer reagierten auf dieſen Vorſchlag des
Landrats nicht, und die Generalverſammlung des Krieger-
vereins beſchloß daraufhin den Ausſchluß der Flößer aus dem
Kriegerverein.

Ausland.
Frankreich. Der Kampf gegen die Stellenver-

mittler. Am Dienstag wird die franzöſiſche Deputierten
Kammer über die Anträge betreffend die Aufhebung der
privaten Stellenvermittelungs- Bureaus verhandeln.
Bekanntlich iſt die ſchamloſe Ausbeutung, der die Arbeiter,
namentlich die der Nahrungsmittel-Branche ſeitens der Privat-
Stellenvermittler ausgeſetzt ſind, die letzte Urſache der in
voriger Woche in der Pariſer Arbeitsbörſe ſtattgehabten polizei
lichen Gewalttätigkeiten. Bereits ſeit 20 Jahren bemühen ſich
die Arbeiter und deren parlamentariſche Vertreter die voll
ſtändige Beſeitigung der privaten Stellenvermittler herbei-
zuführen. Jn der letzten Legislaturperiode nahm die Kammer
die Anträge Coutants an, wonach innerhalb 5 Jahren ſämt-
liche Privat-Stellenvermittelungs--Bureaus ohne Entſchädigung
aufgehoben werden ſollten. Die Kommunen von über 10 000
Einwohnern wurden durch das Geſetz zur Errichtung von
ſtädtiſchen Vermittelungsſtellen verpflichtet. Der Senat aber
nahm dieſes Geſetz nicht an; er verwarf das T der
Expropriation ohne Entſchädigung und verwäſſerte den Geſetz

Alle dieſe Blätter nehmen Entwurf dermaßen, daß die Deputierten- Kammer denſelben

e

un der ttelunge Zu rettenilligte ſetzt die Kammer in die Entſchädigung. Ka einer
Statiſtik, welche das Offiece du Travail aufgenommen hat, ſind
allein im Seine-Departement 292, in den andern Provinzen

1 163 e er Nach denſätzen, we mer Entſchädigung aufgeſteBigh für dieſe Stellenvermittler die Sümne von über 6
tionen Franken erforderlich ſein.

Der Miniſter- Präſident Combes hat in der Kammerſitzung
vom Sonnabend bekanntlich den Polizeipräfekten Lepine in ſo

e n
8 r

weit desavouiert, als die Gewalttätigkeiten der Polizei inner
halb der Arbeit e in Frage kommen. Zu den Vorſichtsmaß-
regeln jedoch, die Lepine in den Straßen ergriffen habe, ſei
dieſer Herechtigt und verpflichtet geweſen, denn es ſei ſchon bei
früheren Gelegenheiten zu argen Ausſchreitungen gegen die
Stellenvermittler gekommen. Jm übrigen ſagte der Miniſter
Präſident eine Unterſuchung zu. Für die nächſten Tage ſind
weitere Verſammlungen der beteiligten Berufe in Ausſicht ge
nommen.

Spanien. Jnterationale Propaganda. Mehrere
belgiſche, franzöſiſche und italieniſche Deputierte hatten ſich nach
Spanien begeben, um der Eröffnung einiger Laienſchulen und
der Grundſteinlegung des Volkshanſ e in Barcelona beizu-
wohnen. Auf Betreiben der Klerikalen hat die ſpaniſche Regie
rung die Ausweiſung der betreffenden Parteigenoſſen verfügt.
Jn der Begründung hieß es, die Regierung könne nicht dulden,
e wer ſich in die inneren Angelegenheiten des Staates
miſchten.

Bulgarien. Nach den bisher vorliegenden Wahl-
reſultaten wurden 140 regierungsfreundliche und 42
oppoſitionelle Abgeorduete, darunter die Führer Danew und
Teodorow, gewählt auch ſämtliche Miniſter wurden in die
Kammer gewählt. Das eſultat aus 7 Kreiſen ſteht noch aus

Rußland. Ein blutiger Zuſammenſtoß fand nach
dem Berliner Tageblatt in Warſchau am Sonnabend zwiſchenſage und Gendarmen bei Gelegenheit der Rekrutenauèhebung

att. Auf beiden Seiten ſoll es gegen 40 Verwundete, darunter
mehrere tötliche Verletzungen, ergeben haben. Zahlreiche Ver
haftungen wurden vorgenommen.

Aſien. Aufſtand der Araber. Der türkiſche Gouver
neur in Aſir (Arabien) iſt durch Araber ermordet worden.
a wurden der dort weilende Generalſtabschef des 7.

rmeekorps, Achmed Paſcha, ſowie einige Offiziere und Beamte
ermordet. Außerdem wurde der größte Teil des Bataillons,
das die Beſetzung des Regierungsgebäudes bildete, aufgerieben.
Weitere Einzelheiten fehlen, da die Telegraphenlinie zerſtört iſt.

Soziales.
Die eigen in größeren Städteniſt ein notwendiges Erfordernis zur Sicherung der allgemeinen

Volksernährung. Wie nämlich die Ergebniſſe der Unterſuchungen
der zur Zeit beſtehenden öffentlichen chemiſchen Unterſuchungs
ämter zeigen, erfolgen die Beanſtandungen durchgängig in einer
recht beträchtlichen Höhe. Nach dem neueſten Statiſtiſchen Jahr-
buch deutſcher Städte wurden im Jahre 1900 bezw. 1900 bis
1901 im ganzen nicht weniger als 10,05 Proz. der unterſuchten
Proben beanſtandet; dabei ſtanden über dieſem Durchſchnitt
Margarine mit 11,33, Fleiſch mit 25,92, Wurſt mit 16,64,
Milch mit 10,66, Bier mit 15,10, Eſſig mit 14,41 und Zucker
waren mit 12,77 Proz. Wenn auch aus dieſen Ziffern nicht
ohne weiteres Schlüſſe auf den Umfang der Nahrungsmittel-älſchungen gezogen werden können, vielmehr auch die Etren e,

rt und Organiſation der Nahrungsmittelkontrolle, die An
ſprüche an die Reinheit und die handelsübliche Beſchaffenheit
der Ware, der Jnhalt der Polizeiverordnungen über den Nah
rungsmittelverkehr 2c. in Betracht gezogen werden müſſen, ſo
ergeben doch die Reſultate der Unterſuchungsämter im Jahre
1900 ſo viel, daß ein hinreichendes Bedürfnis nach einer aus
gedehnten Beauſſichtigung der in Verkehr gebrachten Nahrungs
mittel beſteht. Es iſt daher dringend zu wünſchen, daß in
allen Städten von 50000 Einwohnern an ſolche Unterſuchungs
ämter errichtet werden. Bis jetzt beſtehen erſt 31 ſolcher Aemter.
Sogar Berlin wird erſt in nächſter Zeit ein eigenes ſelbſtän
diges Unterſfuchungsamt erhalten.

ſc]chcqcchh J J -JSJJZzZlz7zz“-ZSJ„ ſ FJCJZJWJS Jlächters war, vermochte Gaspard dieſe Demütigung nicht zu
ertragen er zog ſeinen Rock aus, warf ihn auf die Erde und
trat ihn mit Füßen. Als mein Onkel aufgehört hatte zu
lachen, wollte er ihn zwingen, denſelben wieder aufzunehmen
und anzuziehen, aber Gaspard rettete ſich über die Felder hin
weg und kam nicht mehr zum Vorſchein. Benjamin nahm
den Rock mit kläglicher Miene und legte ihn über die Spitze
ſeines Degens. Mittlerweile langte Herr Suſurrans wieder
an; er war ein wenig nüchtern geworden und erinnerte ſich
nun r wohl, daß er die Hühner mit verzehrt hatte; allein
er hatte ſeinen Dreimaſter verloren. Benjamin, den die Leb-
haftigkeit des kleinen Mannes außerordentlich beluſtigte und
der ihn, wie wir Leute auf unterer Stufe und von ſchlechtem
Geſchmacke ſagen würden, gern wieder tüchtig geſchraubt hätte,
hielt ihm vor, daß er ſie gegeſſen hätte; aber Benjamins
Maskelkraft imponierte Herrn Suſurrans dermaßen, daß er
ſich durchaus nicht ärgern wollte; er trieb den Widerſpruchs-
gar ſo weit, meinem Onkel Entſchuldigungen auszu
ſprechen.

Benjamin und Herr Suſurrans kehrten nun zuſammen nach
Clamecy zurück. Mitten in der Vorſtadt begegneten ſie dem
Advokaten Page.

„Wo gehſt Du hin?“ fragte dieſer meinen Onkel.
„Ei, Potztauſend, ich gehe zu meiner lieben Schweſter, um

Mittagbrot zu eſſen.
„Das wirſt Du keineswegs tun,“ erklärte Page, „ſondernen wirſt mich nach dem Hotel du Dauphin zum Eſſen be

gleiten.“
„Und welchem Umſtande würde ich, wenn ich es annähme,

dieſe freundliche Einladung zu verdanten haben?“

„Jch will es Dir in zwei Worten erklären: Ein reicher
Holzhändler aus Paris, dem ich einen wichtigen Prozeß ge-
wonnen habe, hat mich nebſt ſeinem Sachwalter, den er nicht
kennt, z le geladen. Wir ſind gerade in der Karneval-
zeit. ch habe mir vorgenommen, daß Du ſeinen Sachwalterſpielen ſollſt, und ging Dir eben entgegen, um Dich davon in
Kenntnis zu ſetzen. Es iſt ein unſerer würdiges Abenteuer,
Benjamin, und ich habe ohne Zweiſe von Deinem Genie kein
zu übertriebenes Vorurteil gehabt, als ich hoffte, daß Du eine
Rolle dabei übernehmen wind

„Es iſt in der Tat ein Maskenſcherz im vollſten Sinne,“
verſetzte Benjamin. „Aber ich weiß nicht,“ fügte er lachend
hinzu, „ob mir Ehr und Zartgefühl geſtatten, die Perſon desSachtwalters zu übernehmen.“

„Bei Tiſche,“ wandte Page ein, „iſt der ehrlichſte Mann
derjenige, welcher ſein Glas am gewiſſenhafteſten leert.“

„Aber wenn Dein Holzhändler mit mir von ſeinem
Prozeſſe ſpricht?“

„Jch werde für Dich antworten.“
„Und wenn ihn morgen die Laune erfaßt,

walter einen Beſuch abzuſtatten?“
„So werde ich ihn zu Dir hinführen.“
„Das iſt alles ſehr gut; aber ich beſitze nun einmal nicht

wage wenigſtens nicht, mich dieſem chmeichelhaften Gedan-
ken hinzugeben das Aeußere eines Sachwalters.“
„Du wirſt es annehmen: Du haſt es doch ſchon ſo anzu
ſtellen gewußt, daß Dich alle für den ewigen Juden halten
mußten.“

„Und mein roter Rock?“
„Unſer Mann iſt ein Pariſer Gimpel; wir werden ihm den

Glauben beibringen, daß dies in der Provinz das Kennzeichen
der Sachwalter iſt.“

„Und mein Degen?“
„Wenn er ihn bemerkt, mußt Du ihm weismachen, daß Du

Dir damit Deine Federn ſchneideſt.“

nun

ſeinem Sach-

„Aber wer iſt denn der Sachwalter Deines Holzhänd-
ers?“

„Dulciter. Du würdeſt geradezu eine Unmenſchlichkeit be-
gehen, ließeſt Du mich mit Dulciter zuſammen ſpeiſen.“
„Jch weiß allerdings, daß Dulciter nicht ſehr erheiternd
iſt; wenn er aber erfährt, daß ich ſtatt ſeiner gegeſſen habe,
wird er mich wegen Schadenerſatz belangen.“
„Jch werde Dich verteidigen. Nun vorwärts, komm! Jch

bin überzeugt, daß ſchon gedeckt iſt. Aber da fällt mir ein,
unſer Amphitryon hat mir auch anveiahler Dulciters erſtenSchreiber mitzubringen. Wo zum Teufe ſoll ich einen Schrei-
ber Dulcitets aufgabeln?“
b r min fing an in ein wahnſinniges Gelächter auszu-

rechen.
„O!“ rief er, in die Hände klatſchend, „ich habe es entdeckt!

Da,“ fügte er hinzu, indem er ſeine Hand auf die Schulter
des Herrn Suſurrans legte, „da iſt Dein Schreiber!“

„O pfui doch!“ erwiderte Page, „ein Gewürzkrämer!“
„Was tut das?“ 4
„Er riecht nach Kuhkäſe.“ J
„Du verſtehſt Dich auf ſolche Feinheiten nicht: er riecht

nach Licht!“
„Aber er iſt ſechzig Jahre alt.“
„Wir werden ihn als den Dogen ſämtlichet Gerichts

ſchreiber vorſtellen,“
„Sie ſind Schelme und Lumpen,“ ſagte Herr Suſurrans,

wieder in ſein ungeſtümes Weſen verfallend, „ich bin kein
Strolch und Wirtshausbeſucher.“

„Nein,“ fiel ihm mein Onkel in das Wort, „er betrinkt ſich
allein in ſeinem Keller.“

„Es iſt möglich, Herr Rathery, aber ich betrinke mich nicht
immer auf Koſten anderer und will an Jhren Beutelſchneide-
reien nicht teilnehmen.“

„Trotzdem,“ entgegnete mein Onkel, „müſſen Sie heute abend
daran teilnehmen, wenn ich nicht überall erzählen ſoll, wohin
ich Sie gehängt habe.“

„Wohin haſt Du ihn denn gehängt?“ fragte Page.
„Stelle Dir vor, begann Benjamin.
„Herr Rathery!“ rief Suſurrans, einen Finger auf

ſeinen Mund gen

S begleiten?“„Nun, ſind Sie damit einverſtanden, uns zudtan mich erwar-

man wird
„Aber denken Sie doch daran, daß meine

tet; man wird mich für tot, für gemordet halten;
mich auf dem Wege nach Val des Roſiers ſuchen.“
ſt S beſſer, man wird dann vielleicht Jhren Dreimagſter
inden.
„Herr Rathery, mein lieber Herr Ratheryl!“ bat Suſurrans,

die Hände faltend.
„Vorwärts, vorwärts,“ ſagte mein Onkel, „benehmen Sie ſich

doch nicht wie ein Kind; Sie ſind mir eine Genugtuung ſchul
dig, und ich Jhnen ein Mittagbrot; wir werden damit zugleich
unſere Verbindlichkeit los.“

„Erlauben Sie mir wenigſtens, daß ich meine Frau perſönlich davon in Kenntnis fetze.“ z. t S per
Nein,“ erwiderte Benfamin, ſich zwiſchen ihn und Pageſtellend z „ich habe Frau Sufurrans in ihrem Laden ſeine

n zen es ine Se inill nicht, da e uns en en; würde Sie nicht fürzehn Goldſtücke dahingeben.“ ht ſu
„Und mein Fäßchen,“ wandte Suſurrans ein, „was ſoll ich

damit anfangen, wenn Kie mich durchaus für einen Schreiber
ausgeben wollen?“

„Datin haben Sie recht,“ beſtätigte „wir können
Sie unſerem Klienten nicht mit einem Fäßchen vorſtellen.
Sie befanden ſich gerade mitten auf der Brücke, die über

die Beudron führte; mein Onkel nahm Suſurrans das Fäßchen
aus den Händen und warf es in den Fluß.

(Fortſetzung folgt.)
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Militarismus und r ſchonſuee am 12. November nicht nur im Saalkreiſe ſondern au
an Teilen des Merſeburger Regierungsbezirks militäriſche ſtatt. Trotz de dagegen

erhobenen Proteſtes iſt bisher nur in Bitterfeld aus
Stücken die KontrollVerſammlung verlegt worden. Um die
Militärbehörde zu veranlaſſen, rechtzeitig und überall den
12. vember freizugeben, iſt heute folgende Depeſche abgeſandt

worden

Se. Sxzellenz Kriegsminiſter v. Sinem,
Berlin.

Jm r r e r findenmehrerenorts am 12. November, dem Tage der
Landtagswahl, Kontroll Verſammlungen ſtatt.
Bitte ergebenſt, eine Ferleßang dieſer Verſammlungen
bewirken zu wollen, wie bereits in Bitterfeld ge
ſchehen iſt.

Hochachtungsvoll

Adolf Thiele-Halle,
Mitglied des Reichstags.

Man wird ſehen ob der Kriegsminiſter das Wahlrecht
der Staatsbürger höher einſchätzt als eine Kontroll-Verſamm-
lung.

Wir und die Liberalen.
r einem Artikel in den neueſten Monatsheften ſchreibt Ge

noſſe Bernſtein:
Wenn liberale Blätter das vom Parteivorſtand der

deutſchen Sozialdemokratie ſoeben veröffentlichte Mindeſtwahl-
programm für die Landtagswahlen als aus lauter liberalen
Forderungen zu ſammengeſetzt bezeichnet haben, ſo kann man
das in dem Sinne als richtig anerkennen, als das Programm
in der Tat keine Forderung enthält, die nicht jeder Liberale,
dem es um ſeinen Liberalismus heute noch ernſt iſt, unter
zeichnen und tatkräftig vertreten könnte und müßte Für
ſeine eigenen Forderungen iſt der Liberalismus in Deutſchland
auf die Kräfte angewieſen, über welche der Sozialismus ver-
fügt, und es heißt mit ihnen eitle Spielerei treiben, wenn ſich
als „freiſinnig“ bezeichnende Politiker der Sozialdemokratie zu
muten, ſich mit der unwürdigen Rolle der Stimmſchlepper für
die bürgerlich- liberalen Parteien abſpeiſen zu laſſen. Dieſe Zu-
mutung vertreten heißt, das zur empörenden Entrechtung der
Arbeiterklaſſe gewordene Dreiklaſſenwahlſyſtem nachträglich
ſanktionieren, denn nur auf Grund dieſes unliberalen Wahl-
ſyſtems iſt es der Sozialdemokratie bisher unmöglich geweſen,
aus eigener Kraft ins preußiſche Parlament zu gelangen. Der
iſt fürwahr ein netter Kämpfer gegen ein Unrecht,
der aus dieſem Unrecht einen Rechtstitel für ſich
gegen die Geſchädigten herleitet!

Unter keinen Umſtänden kann die Sozialdemokratie ſich bei
dieſer Wahl auf ein derartiges. Spiel einlaſſen. Die Drohung
der Freiſinnigen, daß man die Reaktion im preußiſchen Land-
tage ſtärkt, wenn man ihnen die bedingungsloſe Heeresfolge bei
der Landtagswahl verſagt, iſt Spiegelfechterei. Entweder
oder. Wer mit den Reaktionsparteien im Landtage einen
ernſten Kampf aufnehmen will, der kann es weder verlangen,
noch auch nur, ſoweit es von ihm abhängt, zulaſſen, daß die
Sozialdemokratie bei dieſem Kampfe draußen in der Geſinde-
ſtube bleibt. Der muß vielmehr aus eigenem Antrieb ſein
Möglichſtes tun, ſie im Landtage ſelbſt als Verbündete oder
hinter ſich als treibenden Mitkämpfer zu bekommen. Ohne eine
ſozialdemokratiſche äußerſte Linke wird ein Kampf zwiſchen
Konſervativen und Zentrum einerſeits und den liberalen
Fraktionen andererſeits nur eine Plänkelei um Lappalien ſein,
an denen die Arbeiterklaſſe bloß ein ſehr mäßiges Jntereſſe
hat.

Die Partei wird daher in allen denjenigen Wahlkreiſen, wo
die Möglichkeit beſteht, ſozialdemokratiſche Abgeordnete aus
eigener Kraft durchzubringen, das Aeußerſte aufbieten, dies Re-
ſultat herbeizuführen und weiterhin müſſen wir ſehen, in mög-
lichſt vielen Wahlkreiſen die Entſcheidung in die Hand zu be
kommen. Beim Freiſinn ruht alsdann die Verantwortung
dafür, welches Geſicht der neue Landtag tragen wird. Das
vom Zentralwahlkomitee der Sozialdemokratie für die Landtags
wahl ausgearbeitete Aktionsprogramm würde ihm die Ent-
ſcheidung leicht machen, wenn ſein Liberalismus großen Stils
und entwickelungsfähig wäre. Wie es iſt, ſind die Hoffnungen
auf einen Aufſchwung des deutſchen Freiſinns zu einer frei-
ſinnigen Politik nur ſehr gering. Die ſkandalbſe Art, wie
dieſe Partei die Männer aus ihren Reihen beiſeite geſchoben
hat, die für einen ernſthaften Verſuch der Verſtändigung mit
der modernen Arbeiterbewegung eingetreten ſind, weiſt auf das
Gegenteil hin.“

r. Nietleben. Die Abteilungs-Liſten liegen hier bis zum
4. November (Mittwoch) auf dem Schulzen-Amt öffentlich aus.
Die Wahlmänner-Wahlen finden am 12. November vormittags
10 Uhr ſtatt.

Der 1. Wahlbezirk, Wahllokal Zur Sonne, Wahlvorſteher
Herr Franke, umfaßt die Eislebenerſtraße, die Dölauerſtraße,
die Kröllwitzerſtraße und die Förſterei Habichtsfang mit den
darinnen liegenden Sommerlokalen der Heide.

Der 2. Wahlbezirk, Wahllokal Zum Stern, Wahlvorſteher
Herr Rammel, umfaßt die Brüderſtraße, Koloniſtenſtraße, Feld-
ſtraße, Dorfplatz, Granauerſtraße, Paſſendorferſtraße, Quellen-
gaſſe, Schulhof, Weiſeſtraße und Halleſcheſtraße. Außerdem
gehört dazu die Zementfabrik, Feldſchlößchen, Ziegeleien Lüttich
S Friedrich, der Bahnhof und die Grube NeuGlück mit Gut

ranau.
Der 3. Wahlbezirk umfaßt die Landes-Heil- und Pflege-An-

L Nietleben, das Wahllokal befindet ſich im Konzertſaal der
nſtalt.
Der 1. Bezirk hat in der erſten Abteilung 16, in der zweiten

54, in der dritten 261 Wähler.
Der 2. Bezirk hat in der erſten Abteilung 17, in der zweiten

61 und in der dritten 221 Wähler.
Der 3. Bezirk hat in der erſten Abteilung 2, in der zweiten

4 und in der dritten 35 Wähler.
Jm 1. und 2. Bezirk ſind in der erſten und dritten Abteilung

je 2 Wahlmänner zu wählen und in der zweiten Abteilung. je
1 Wahlmann. Dagegen wählt der dritte Bezirk in der erſten
und dritten Abteilung je 1 und in der zweiten Abteilung 2
Wahlmänner.

Während man im 1. Bezirk mit 116.00 Mk. Steuerleiſtung
Wähler der erſten und mit 30.50 Mk. Wähler der zweiten Ab-
teilung iſt, gehören im 2. Bezirk dazu nur 69.00 bezw. 26.00 Mk.
im 3. dagegen 232.00 Mk. zur erſten und 118.00 Mk. zur zweiten
Abteilung, ſo daß jemand mit 116.00 Mk. Steuern im 3. Bezirk
in der dritten Abteilung wählen muß, während er im 1. Bezirk
Wähler der erſten Abteilung iſt und im 2. Bezirk gar nur einwenig über die Hälfte davon dazu gehbrt, um Wähler der erſten

Abteilung zu ſein. Doch dieſes ſind nach dem Ausſpruch einer
hieſigen Größe bloße „Schönheitsfehler“ des elendeſten aller

t

e et eund i Mann Die Wahl
männer der dritten Abteilung müſſen mindeſtens unſer ſein!

Die Feſtſetzung der Wahlftunde erfolgt in den kleinen
Gemeinden, die vom Landrat zu einem Urwahlbezirk zuſammen
zulegen ſind, durch den Landrat. In Gemeinden von über
1749 Einwohnern durch die Gemeindebehärde. (Eine in der
u Nummer unſeres Blattes enthaltene Antwort auf eine

riefkaſtenanfrage iſt demnach richtig zu ſtellen.)
NaumburgWeißenfels-Zeitz. Die Vorſtände der Vereine

werden hierdurch aufgefordert, dem Genoſſen Leopoldt mitzu
teilen, wie weit in ihren Bezirken die Aufſtellung der Wahl
männer vor ſich gegangen iſt. Jedenfalls haben ſie alle für
Aufſtellung von Wahlmännern ſpeziell in der dritten Abteilung
und, wo es möglich iſt, auch in der zweiten Abteilung geſorgt.
Dem Zentralvorſtand ſind die Vor und Zunamen der Wahl-
männer, deren Stand und Wohnort genau mitzuteilen, damit
Zettel hergeſtellt werden können, die am Wahltag jedem Wähler
zur genaueren Jnformation gegeben werden. ir wieder-
holen aber, die Angabe der Namen muß ſofort ge-
ſchehen. Wo die Wahlmänner etwa in einem Urwahlbezirk
noch nicht beſtimmt ſein ſollten, muß dieſes nun ſofort geſchehen,
ſelbſt wenn man annimmt, daß dieſelben nur wenige Stimmen

erhalten. Das Wahlkomitee.
Verſammlungen finden im Zeitzer Kreiſe in dieſer Woche

ſtatt: Am Mittwoch in Naumbürg, Referent: Gen. Leopoldt;
am Freitag den 6. November, in 3 e und am Sonnabend,
den 7., in Aue. Referent in beiden Verſammlungen Genoſſe
Thiele. Am Sonntag in Kretzſchau, Referent: Gen. Leopoldt.a erſuchen alle Genoſſen, hl dieſe Verſammlungen zu agi

eren.
Auch bei der Landtagswahl muß jede Stimme gezählt werden.

Wir machen die Vereinsvorſtände darauf aufmerkſam, daß ſie,
wenn das noch nicht geſchehen iſt, in jedem Urwahlbezirk ihres
ganzen Bezirkes für die Aufſtellung der Wahlmänner ſorgenüſfen. Die Urwahl-Bezirke ſelbſt, ſowie die Zahl der Wahl-

männer, die in jedem Bezirke zu wählen ſind, ſind durch das
Volksblatt bekanntgegeben worden.

Die Parteigenoſſen und Arbeiter des ganzen Kreiſes aber
erſuchen wir, alle am 12. November beſtimmt zur feſtgeſetzten
Stunde zur Wahl zu gehen. So weit es nicht ſchon vorher
geſchehen konnte, werden am Wahllokale die Wahlmänner
bekanntgegeben.

Jn Loitzſch bei Zeitz war die Verſammlung am Sonntag
nur ſchwach beſucht, jedoch waren Genoſſen aus verſchiedenen
Ortſchaften anweſend. Genoſſe Leopoldt ſprach kurz über
die Aufgaben des preußiſchen Landtags, ſpeziell aber dann über
die Einrichtung des Wahlgeſetzes und über die Vorgänge am
Wahltage. Darnach wurden die Wahlmänner für verſchiedene
Bezirke aufgeſtellt.

Kontrollverſammlungen am 12. November. Jm Zeitzer
Kreiſe ſind am Tage der Urwahlen zum Landtag Kontroll
verſammlungen angeſetzt, ſo in Aue um 84 Uhr vormittags,
in Draſchwitz um 11 Uhr vormittags und in Gleina um
2 Uhr nachmittags.

Jm Kreiſe Zeitz Weißſzenfels Naumburg erheben die
Nationalliberalen wiederum das Kriegsbeil gegen einander.
Bekanntlich wurden vor einigen Wochen von einer Verſamm-
lung liberaler und nationalliberaler Vertrauensmänner die
Vor Dippe und Sprenger als Kandidaten aufgeſtellt.

arauf erklärten andere Nationalliberale, ſie hielten an dem
1898 mit den Konſervativen abgeſchloſſenen Kartell feſt und
würden Winckler (konſ.) und Dippe (natlib.) wählen. Hier-
C erlaſſen nun wieder „Viele Liberale ohne Unterſchied der

chattierung“ einen umfangreichen Aufruf, in dem geſagt
wird, die Aufrechterhaltung des Kartells mit den Konſervativen
ſei nur von vereinzelten Herren betrieben worden im Gegenſatze
zu dem nationalliberalen Parteitage in Hannover und zum
nationalliberalen Provinzialkomitee in Magdeburg. Halte man
am Kartell aus „praktiſchen“ Erwägungen feſt, ſo müſſe be
tont werden, daß in Wirklichkeit das Kartell höchſt unprak-
tiſch ſei. Die Konſervativen könnten nicht ſelbſtändig
ſiegen, noch weniger könnten von den Konſervativen zwei
Kandidaten aufgeſtellt werden. Bei der Reichstagswahl hätten
ſie die nationalliberale Kandidatur „ſehr unglimpflich“ be-
handelt, und auch die „höchſten Parteiautoritäten“ wünſchten
eine Trennung von den Konſervativen und ein Zuſammengehen
mit den Freiſinnigen.

Der Wahlaufruf für Dippe und Sprenger enthält zahl
reiche Unterſchriften von Geſchäftsleuten, Handwerkern und
Gutsbeſitzern.

Die jämmerlichſte Rolle ſpielt bei dem Streite wieder Herr
Dippe, der ſeine eigenen nationalliberalen Freunde im Stiche
läßt. Statt rund heraus zu erklären, er laſſe ſich nicht ge
meinſam mit Winckler aufſtellen, ſchweigt er ſich aus. Wenn
die Nationalliberalen Männer wären, die nicht mit ſich
ſpielen laſſen, dann würden ſie einfach Dippe abſägen und
einen anderen Kandidaten aufſtellen. Mag Dippe dann zu-
ſehen, woher er ſeine Stimmen bekommt. ann aber dürfte
man von den Nationalliberalen eine friſche Tat erwarten!

Schirmer endgültig beſeitigt. Jn Bitterfeld haben
die konſervativen Vertrauensmänner des Kreiſes am Sonntafaſt einſtimmig an Stelle des zurückgetretenen Landratt

v. Boſſe den Beſitzer der Delitzſcher Malzmühle, Herrn Bauer,
als zweiten Kandidaten neben dem Stadtgutsbeſitzer Sernau
in Brehna aufgeſtellt. Der aufdringliche Herr Schirmer aus
Neuhaus merkte, daß für ihn keine Stimmung vorhanden war
und ſagte ſeinen Rücktritt zu, wenn als 2. konſervativer Kandidat
Herr Rink, Vorſitzender der Bündler in der Provinz Branden-
burg, aufgeſtellt würde, doch ging die Verſammlung darauf
nicht ein. Auch eine Kandidatur des Herrn Bauermeiſter
wurde erörtert, aber abgelehnt. Nun ſind es nur noch die
Antiſemiten, die an Schirmers Kandidatur feſthalten.

Jm Merſeburger Kreiſe wird ein Aufruf verbreitet für
die Kandidaturen der liberalen r Bartels in
Magdeburg und Gutsbeſitzer Koch in Unterfarnſtedt. Jn dem
Aufrufe wird geſagt, man dürfe unter keinen Umſtänden die
Macht der d Partei weiter anwachſen laſſen. Das
ſchreiben dieſelben Herren, die vor einem Vierteljahre bei der
Reichstagsſtichwahl in aller Gemütsruhe dem konſerbativen
Neubarth zum Siege über den Sozialdemokraten verhelfen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 2. November.
eichenſtudien im Gefängnis brachten den 39 jährigenger nton Möller von Könnern wegen Beleidigung des

Amtsrichters Dr. Beyer auf die Anklagebank. Der Angeklagte
ſaß vom 18. Juni bis zum 4 Juli im r
in Könnern in Unterſuchungshaft. Da ihm dort, was ja ganz
begreiflich erſcheint, die Zeit ſehr lang wurde, nahm er die
apptafel, auf der die W gedruckt war zurd und übte ſich auf der Rückſeite im Karrikaturenmalen.
abei brachte er Figuren fertig, die den Amtsrichter Beyer,

e en undriften. So z. B. malte er Bilder mit den Unter 2z

trenge Richtermine', „wie einer unſchuldig verdonnert
wurde“, der Bergkraxler“, „immer rein in den deutſchen Bund

Hotel Krone bei der Weinquelle“. Beſonders das mit
ter Unterſchrift verſehene Bild hatte der Amtsrichter auf

bezogen, weil er meiſtens im Hotel Krone verkehre und
ort auch Wein trinke. Der Angella te behauptet, es ſei ihm

tar nicht eingefallen, beabſichtigt zu haben, mikarritacuren den Amtsrichter zu peleidigen i. ine f.
ohne ſich dabei etwas zuer nach Zeitungselichees angefertigthabe in der a die Berliner Worgenzeitung ge

denken.
leſen und daraus nur zum Zeitvertreib die Bilder nachgezogeAn den Amtsrichter habe er dabei gar nicht gedacht z.
wurde dem Angeklagten noch zur Laſt gelegt, daß er, um der
Gefängnisleitung einen Streich zu ſpielen eine elektriſche
Klingel ruiniert habe. Auch dieſes beſtritt der Angeklagte. Bedie ener Sachbeſchädigung beantragte der Staats anwalt

eiſprechung, wegen der de des Amtsrichters bean
tragte er aber 6 Wochen Gefängnis. Das Gericht ſprach den

aber nicht von der Sachbeſchädigung, ſondern
auch von der Beleidigung frei, da es in den Blefſtiftkarrita
turen keine Ehrverletzung für den Amtsrichter finden könne.
Der Angeklagte habe wohl eine Ungehörigkeit aber keine Be
leidigung begangen.

Verworfen wurde die Berufung des Arbeiters Hermann
Götzſchel von hier, vielfach wegen Gewalttätigkeitsvergehens
vorbeſtraft. Er war vom hieſigen Schöffengericht wegen Körper
verletzung mittels gefährlichen Werkzeuges zu 3 Monaten Ge
fängnis verurteilt worden, weil er einen polniſchen Arbeiter
der mit ihm bei dem Kanalbau in Bruckdorf beſchäftigt war
mit der Fauſt ins Auge geſtoßen und mit einer eiſernen Schippe
in die Seite geſchlagen hatte. Der Verletzte war 5 Tage
arbeitsunfähig, da er heftige Schmerzen im Rücken verſpürte
und ſein Auge verſchwollen war. Das Berufungsgericht er
achtete die von 1. Jnſtanz verhängte Strafe für angemeſſen.

Zuhälterei. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde ver
handelt gegen den Handarbeiter Wilhelm Eckerdt von hier,
der ſich in Unterſuchungshaft befand und beſchuldigt wurde, in
der Zeit vom 24. Juni bis Ende Auguſt d. J. zwei Frauens
perſonen, die das horizontale Gewerbe ausübten, ausgebeutet
zu haben. Das Urteil gegen den Angeklagten, der die ihm zur
Laſt gelegte Tat beſtritt, lautete auf 1 Jahr 6 Monate Ge
fängnis, 5 Jahre Ehrverluſt und Nebenſtrafen.

Eingeſandt.
Geehrter Herr Redakteur! ch möchte Jhnen

mitteilen, daß die Geſundung eines Kranken durch s
manchmal durch eigenartige Umſtände verzögert wird. So be
z ſich am Sonnabend mittag eine mir bekannte Frau eines

rbeiters in die Adler-Apotheke in e um ein Rezept
fertigſtellen zu das für ihren Mann beſtimmt war.
Man ſagte ihr, ſie ſolle Montag wiederkommen. Als ſie
Montag mittag wieder in der betr. Apotheke erſchien, war die
Medizin noch nicht fertig. Wenn nun der Kranke ſchwer
leidend geweſen wäre, hätte er auf mediziniſche Hilfe lange
warten können.

Dölau.
Es iſt r d für unſeren Ort, wenn man die letzte

Reichstagswahl mit unſeren Volksblatt Abonnenten vergleicht:
274 ſozialdemokratiſche Stimmen, dagegen aber nur 65 Volks
blattAbonnenten. Deswegen kommt es öfters vor, daß ver
ſchiedene Arbeiter, ja ſogar organiſierte in ihrer Unwiſſenheit
unſerer Bewegung noch fremd, man kann ſagen, feindlich
W ſo hat ſich ein organiſierter Maurer auf einer

uſtelle zu der Aeußerung hinreißen laſſen, die roten Banden
ſind weiter nichts als Betrüger und Schwindler. Geht man
mit ſolchen Leuten ſcharf ins Gericht, ſo wiſſen ſie nichts zu
antworten, als in der Zeitung hat's geſtanden natürlich ſind
damit Saale-Tante und die Giftnudel gemeint, die ſich faſt
übertrumpfen, in Schmähungen und Beſchimpfungen gegen die
Sozialdemokratie. Daher wäre es Pflicht und Schuldigkeit
jedes denkenden Arbeiters, das Volksblatt zu abonnieren, denn
es vertritt, ohne Furcht und Scheu die Rechte des Volkes
und ſagt, wenn es not tut, auch den Mächtigen ungeſchminkt
die Wahrheit.

Beſtellungen auf unſer Volksblatt nimmt zu jederzeit ent
egen Hermann Schlotte; ferner beſteht hier am Orte eineZatun skommiſſion, welche ſich aus den Genoſſen Fr. Pohle

und Wilhelm Eppe zuſammenſetzt. Alle Beſchwerden ſind an
die Genannten zu richten, ferner beſteht eine Filiale des Sozial
demokratiſchen Vereins. Anmeldungen werden ſtets gern ent
egen genommen von Max Richter und Guſtav Aderhold.

öge die vorſtehende Mahnung von großem Erfolg ſein.
Mehrere Genoſſen, die vorwärts wollen.

Holzweißzig.
Arbeiter, Parteigenoſſen! So rege wie es zur Reichstagswahl

war, ſo gering iſt leider das Jntereſſe zur jetzigen Zeit. Es iſt
doch jedem zur Genüge bekannt, daß es in Holzweißig nicht
möglich war, nur eine einzige Verſammlung abzuhalten, um
unſere wirtſchaftlichen Jntereſſen zu vertreten. Das darf aber
unter keinen Umſtänden ſo weiter gehen. Wir dürfen nicht
denken, daß die Arbeit getan iſt dadurch, daß man bei der
Reichstagswahl ſeine Schuldigkeit getan hat. Nein, wir müſſen
uns rüſten zu neuen Kämpfen. Denn von oben herab ſucht
man uns mit allen Mitteln zu unterdrücken.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Es iſt die höchſte Zeit, daß Jhr
Euch organiſiert, daß wir nicht mehr ſo weiter träumend umher
irren. Es muß endlich energiſch damit gebrochen werden, in
Lokalen zu verkehren, wo wir ſonſt nicht gerne geſehen werden.
Der Arbeiter-Geſangverein, der ſchon ſeit 1 Jahren in Holz-
weißig keine Unterkunft hat, um ſeine Uebungsſtunden abzu
halten, hatte die Abſicht ein Vergnügen zu arrangieren. Er
wandte ſich an den hieſigen Gaſtwirt Fritz Schröder und
erſuchte denſelben, ſein Lokal zu dieſem Zwecke zur Verfügung
zu ſtellen. Herr Schröder lehnte aber rundweg ab mit der
Motivierung, daß er als Kriegervereinler dies nicht verant
worten könne, da ja doch im großen und ganzen die Arbeiter
bei ihm verkehren würden.

Wir ſehen daher wie leicht es Herr Schröder mit der Ent
rechtung der Arbeiter nimmt. Der werte Herr Gaſtwirt ſollte
jedoch bedenken, daß die Sache auch einmal anders kommen
kann. Zum Beiſpiel, wie würde es Herrn Schröder gefallen,
wenn die Arbeiter den Spieß umdrehen und ihm als ehrſamen
Schlächtermeiſter ſeine Wurſtwaren nicht mehr abkaufen würden
Die Gutmütigkeit der Arbeiter hat auch ſeine Grenzen und nichts
hindert ſie, ihren Bedarf in dieſer Richtung wo anders zu
decken. Es iſt wirklich weit gekommen, wenn ſich die Leute er
lauben, die Arbeiterſchaft von Holzweißig ſo zu behandeln.

Es muß dies für die Zukunft anders werden. Sollten die
Herren für ſpäter nicht Vernunft annehmen und den berechtigten
Intereſſen der hieſigen Arbeiterſchaft Rechnung tragen, ſo haben
ſie es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn ſie ſich ins eigene Fleiſch
ſchneiden, und zu ſchaden kommen. Es wird dann nur noch
eine Frage der Zeit ſein, die Arbeiterſchaft von Holzweißig wird
ſich auf eigene Füße ſtellen, indem wir eventuell dazu übergehen,
uns ein eigenes Heim zu errichten. Jn nächſter Zeit wird in

n ne e e



Richtung eine Bolksverſammiung ſtattfinden,näher getreten werden ſoll, um die Sache eucroſg in die

zu nehmen. Weiter erſuchen wir die Genoſſen, ſich an
der Landtagswahl recht rege zu beteiligen, Genoſſe Otto zum Siege verhilft.

wo dieſer der Termin ein ungünſtiger für uns Bergarbeiter, ſoe
n, den Ziegeleiarbeiter Wilhelm Köllner,

Es wird uns vorgehalten, daß der bis
Kotſch iſt gern bereit, über alle einſchlägigen Beſtimmungen herige Vertreter, der Knappſchaftsälteſte J. Harniſch, anch Ar 1. Bezirk

nähere Auskunft zu geben. Mehrere Arbeiter. beiter ſei. Das iſt richtig. Aber der Unterſchied liegt darin, 2 Bezirt:
daß der eine zu allem Ja und Amen ſagt, der andere dagegen 3. Bezirk:Beeſenlanblingen. die Intereſſen der Arbeiter voll und ganz vertritt. Es iſt not 4 da

Wenn man für unſere e agitieren geht, ſo bekommt man wendig, Arbeiter zu wählen, die mit uns denken und fühlen. 5. rk:oft zur Antwort: Jch uſ e upt nichts, oder habe dazu Darum auf zur Wahl!

keine oder der Aufgeforderte hat ſich mit ſeinem Mieter 6. Bezirk:ger wirt a eig r aber fend S 3 in zuſtößt, ihnen z ie Rente nvalid entzogenwird dann m en t. ermiſchtes.ſehr wohl, an wem ſie ſich um Rat und

ahlveſültat.
Zweiter Tag bis 1 Uhr mittags.

Soz. Bürg.166 267400 524723 598151 648381 a1771 2765
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Arbeiter Hekretariat, Halle a. S.,

S d. Js. habe e ſinniger Prieſter. Jn Neapel feuerte eina für ſo ſolche e See n ar du ne gewordener Prieſter auf ſeine Verwandten und ver Geiſtſtraße 21, 1. Hof wen
W grigls erzielte, n etwa 60 70 mündüche Auskünfte wundete ſeinen eigenen Bruder, eine Dienſtmagd, eine Frau Geöffnet nur Werktags von N/21

Wo v de du u Welcet w. mig n Eikx, und einen Chee e ſei de und 4——8 Uhr.
o uchten. olksblattleſer Beeſenlaublingen Eine myſteri e Geſch te. Jn Bülach (Schwei wur Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

gend, unterſtützt mich in der Gewinnung von einer bayeri Bierhalle ein 40 jähriger Deutſcher verdas et st, damit dieſe Arbeit nicht mer der e r iäbriger i deutſchen Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig
e nen L. überlaſſen bleibt.

war.

haftetr.Gemeindezeitung.
Hohenmölſen. Donnerstag, den 5. November, vormittags

von 9 bis 10 Uhr findet die Wahl der 3. Abteilung ſtatt. Jſt

Marineoffizier erſchoſſen, der mit ſeiner

Er wehrte
Poſten geſchleppt werden.

rau durchgebrannt
Die myſteriöſe Mitteilung des angetrunkenen Mannes

wurde ſofort v Stadtpolizei hinterbracht und der Mann ver
ſich wie verzweifelt und mußte auf den

eiten über Kranken-, U nfall, Alters- und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Verantwortlicher Redakteur:

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Robert Fette in Halle.

Fahrplan für das Winterhalbjahr 1902 /1903. Nöbefabrix n. Nagazin
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Nur Wochentags Ammendorf Uittelstr.

anerkannt
als vollkommen rein,

und von
höchster Reinigungskraft.
Erprobt und dauernd erwählt von

tausenden Hausfrauen

Sozialdemokr. Verein für Halle
und den Saalkreis.

Mittwoch den 4. November abends 8 Uhr
errn Elſte, „Zum Sportpark“, Leipziger Chaufſee
jtglieder- Versammlung.Tagesor in nung: 1. Die bevorſtehende Landtagswahl. Ref:

Redakteur A. Weissmanu. 2. Aufſtellung von Wahlmännern.
Die Mitglieder der Ortſchaften Bruckdorf, Canena und Umg. werden

hiermit erſucht, vollzählig zu erſcheinen. Gäſte haben Zutritt. Der Vorſt.

r

Sonntag den S. Novbr., nachm. Punkt 2 Uhr im „Preußziſchen Hof“

grosse öffentliche Versammlung.
r dnnng Die Differenzen der hieſigen Frtskrankenkaſſen mit

den Kaſſenärzten, und wie ſtellen ſich Arbeitgeber und Verſicherte dazu
Sämtliche Arbeitgeber, Arbeiter und Arbeiterinnen ſind hierzu dringend

eingeladen. Jedermann hat die Pflicht, ſich über die Forderungen der Aerzteund deren Drkung auf die Kaſſen zu unterrichten. Der Einberufer.

im Lokal des

Soeben erſchien

Der illustrierte

Heue (Weltkalender
für das Jahre 1904

mit einem bunten Titelbild

„Die Kohlenſammlerin“.
Preis 40 Pf.

Zu haben in der
Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Bord e Arbeiterradlahrrerein Freie Badler,
Wahrer Jakob Zeit.Nr. 23. n den 5. Nov. abendsPreis 10 Pf. 8 Uhr in gtrrr, Reſtanrant,

Zu beziehen durch alle Austräger u. die Versammiun g-
Volksbuchhandlung, Aufnahme neuer Mitglieder.

Geiſtſtraße 21. Der Vorſtand.

StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 4. November 1903

53. Ab.-V. 1. Viert. Beamtenk. giltig.
Schülerkarten gelangen zur Ausgabe.

Othello,
der Mohr von Venedig.Donnerstag: Der Masken all.

C Theater
Direktion E. M. MauthnerMittwoch den 4. Novbr. Abends 85:

z. 19. Male Der blinde Paſſagier.
Donnerstag: Der Salontyroler.

Du
Direktion Richard Hubert.

Grosses

Pracht- Programm.
Zum 1. Male in Halle:

Din
leb. Kolossal Reliefs
und Marmorgruppen.

Dargeſtellt
von 15 Damen und 3 Herren.

Die größte künſtleriſche Neuheit auf
dieſem Gebiete!

un uud Sican Iinns
Geſangs und Charakter-Duettiſten.

Gr. Ulrichſtr. 61
nachm. 2-10 Uhr

Welt
Ganz neue,Ne ork. hochintereſſante Serie.

anorama,

D Blutſtockung W
Maſſſage ſowie Geſchlechtskrankheiten
behandelt bei ſtrengſter Diskretion
W. Klose, Halle a. S. Vleischerstr. 18.

Moden- Zeitungen IV. Quartal.
gle ante Mode pro Quartal 1.75 M.oDenzeitun g. 1.50Z. oder t. 1.25Deutſche Modenzeitung 1.15Dies Blatt Aer der Hausfrau 1.75e er Ratoeber 1.40roße Modenwelt L.Mode und Haus (mit Kolorat) 1.225Mode und Haus (ohne Kolorat) LSaſſe 0.60k. J e C 0.60 aindermodenwelt 0.60Kleine Modenwelt 0.50i eitung 2.00entralblatt far Meoden d 0.75

La Couturiere (Die Kleidermacheriu) 2.50

See oben 1.30iener Moden z 2.50Franenflei 0.75Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger des Volksblattes und

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
HauptBahnhofes.

Artur MortonellosPnthauptung einer lebenden Dame.

Die größte franzöſiſche JCuſton, ohne
Ziege und Lichteffekte. Jeder
Beſucher hat das Recht, den ab

chlagenen Kopf, Hals und
umpf zu berühren.

Die weltberühmten

3 Hegolmanns
der bedeutendſte Luftakt der Welt.

8 Germanias
Damen Verwandlungs r und

Geſangs Enſemble.

Barowsky-Trioeiggs s giſt, kom. Ah okcren, enannt:

auernjungen im Walde.“Walte Steiner
Humoriſt m. ſ. Original-Repertoir.

Mizzi Rositta
Koſtüm-Soubrette.

j Schwestern Bonos
Trapez- und Reck-Künſtlerinnen.

Dröses Velograph
lebende Photographien.

„Gute Quoelle“,
Trebnitz.

Zu der am Spnwbnr den S. und
Montag den 9. November ſtatt
findenden

irreverbunden wit Humpriſtiſchen Vorträgen

ladet ergebenſt ein Emil Treudüer.

Neue prima Jollheringe, Tad h
empfiehlt Iar] Hoſfmann, Teuchern

Papier und Pappenabfälls
kaufen jeden Poſten

Flsoh-Versand- Hans ein
Grosse Ulrichstrasse

30 ginge zen gſcheelachSe Pfd. 45, Rede Pfd.
v z äns efleisch u.t. anzeft 100 Stück So g.

H. Henze,
HartholzSägeſpäne

zum Räuchern verkauft in grossen
und kleinen Posten

Fr. Bleichroth, Schneidemühie
Dölau bei Halle a. S.

Kartoffeln
hochfein im Kochen, ſind wieder abzu
geben, i 2.50 Mk.

Marienſtraße 1, part.
Ziegen-, Haſen-, Kaninchen

und Hamſterfelle

kauft ſtJoh. Bernhardt, Kellnerſtraße 4.

Jeden Mittwoch
Schlachtefeſt.Oskar Meller

Steinweg 32.
elephon 2179.

r rS Gege hölbeteerveg hl

Feuerverficherung.
e a. Arbeiterkreiſ. f. Halle geſ.perſ önl. Täti t et er nur Zu-

weiſung von Adreſſen. Me ldun V p
General-Agt. Uake, Krondorf

TeuchernZur Feſtbäckerei empfehle:
Feine Margarine à Pfd. 50 Pfg

Schweineschmalz
ar. rein à Pfd. 50 Pfg., ſowie ſämtl.

billigſt Ränard Fensge.

Anfſichtsp oſtkarten
l. Brauhausſtr. 20.

empfiehlt in großer Auswahl
ie Vo sbuchhandlung.

Verlog und für die Inſerate vera: itwortlich: A uguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Huchdrucketei (E. G. m. d. H.) Halle a. S.,
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Tr n Felinge um Volkeblatt.
Ur. 258 Halle a. 5.. Mittwoch den 4. November 1903. 14. Jahrg.

Soldatenquälereien.
Kriegsgericht der 8. Diviſion.

Halle, 2. Novbr.
Mitte berichteten wir über eine ganze Reihe fkanda-

löſer Soldatenmißhandlungen, die im Winter 1899 bis 1900
von dem Sergeanten Wilhelm Nebelung von der 1. Kom-
gagnie des 36. Jnfanterie- Regiments hier begangen waren.

n der Korporalſchaft des damaligen Unteroffiziers iſt es der
„haarig“ hergegangen, daß ſich noch jetzt Perſonen ge

meldet haben, die ſich über die Vergehen, die ſchon längere
Zeit zurückliegen, beſchwerten. Die dem Nebelung zur Laſt
elegten Sträftaten waren, als ſich am vorigen Mal das

epgericht damit beſchäftigte, in acht verſchiedenen
Kategorien rubriziert. Der Ank agevertreter beantragte
in der früheren Verhandlung eine Gefängnisſtrafe von ſechs
Monaten die Sache wurde aber auf Antrag des Verteidigers
vertagt, da dieſer das Zeugenmaterial nicht für einwandfrei
Mat und die beantragte Strafe für viel zu hoch erachtete.

it jener Vertagung hatte der Verteidiger, ein hieſiger
Offizier, dem Angeklagten aber keinen guten Dienſt erwieſen;
denn die Anklageſerien haben ſich dadurch nicht vermindert,
ſondern ſie ſind von acht auf zwanzig geſtiegen.

Jntereſſant iſt dabei, wie vorteilhaft das öffentliche Verfah-
ren wirkte. Durch die damalige Veröffentlichung der Kriegs
erichtsverhandlung in der Preſſe, haben mehrere Perſonen,
ie unter dem Angeklagten gedient haben, die Sache geleſenund ſich als Belaſtungszeugen gegen Rebelung an das Kriegs

gericht gewandt. Der Vertreter der Anklage war daher in der
angenehmen Lage, in der zweiten Verhandlung die durch die
Preſſe ermittelten Zeugen gegen Nebelung ins Feld führen zu
können. Die Preſſe ſelbſtverſtändlich keinen Dank da-

r aber man ſieht doch auch in dieſem Falle, wie
ußerſt wichtig das öffentliche Militärge-

richtsverfahren iſt.Die Vergehen des Angeklagten, der auch den Chinafeldzug
mitgemacht hat, beſtanden darin, daß er Rekruten mit dem
Beſenſtiel und dem eiſernen Ofenhaken mißhandelte. Letzteren
Werkzeuges bediente er ſich beſonders, wenn ſich Untergebene
ſeiner Meinung nach die Haare nicht richtig gekämmt hatten.

atte N. ſchlechte Laune, dann ſchnitt er den Leuten die
nöpfe von den Röcken und plagte die armen Kerle mit dem

Wiederannähen. Bekam er eine unglückliche Stunde, dann
räumte er 10 bis 12 Spinde der Untergebenen aus, warf die
Gegenſtände, Putzpomade, Flaſchen, Wäſche,
Kleidungsſtücke uſw. auf einen Haufen, dann wühlte
er die Sachen durcheinander, ſprang mit den Füßen in dem
er umher und befahl dann den Leuten, die Sachen wie
der fein ſauber zu machen und in die Spinde z packen. Auf
dem Scheibenſtand hetzte er die Leute im Laufſchritt hin und
Je Sie mußten Marſchmarſch machen und wer dabei einen

ehler machte, den nahm er ſpäter mit auf ſeine vorher
extra gut geheizte Stube, wo dann die Schin-
derei von neuem losging. Mit den Mänteln beklei-
det und mit präſentiertem Gewehr mußten
die Leute Kniebeuge machen, bis ſie nichehr konnten. Erſt wenn die armen Kerl

or Ermattung zuſammenbrechen wollten
ußten ſie mit präſentiertem Gewehr ider Kniebeuge zum Zimmer hinaushüpfen.
Jntereſſant ging es in der Singeſtunde des Angerage her.

Er ſelbſt ſpielte zuweilen „Geſangslehrer“; hatte ſeiner Meinung
nach jemand ſchlecht gelehen ſo mußte er in Kniebeuge
ſingen. Um dann aber beſſere Töne zu erzielen, und demPeſong die „rikhtige Weihe“ zu geben, ſtieg der s

klagte auf die Schulter des Knienden. Ohrfeigen und Abſchüttelungen waren für die Untergebenen nichts
neues. Sein Lieblingsſchimpfwort war v s Ekel.
Bei guter Laune verſpürte der Angeklagte das Bedürfnis,den Senten zu befehlen, die Gewehre in den Mund

zu nehmen und damit in den Stuben herum-
ukriechen. Dies alles ſind Miſſetaten, die bereits be-

annt waren.
Der Anklagevertreter erweiterte die e Wage aber noch auf

Punkte, die ebenfalls Gegenſtand der umfangreichen
eweis aufnahme waren. So hatte er nach dem Schießen

diejenigen, die ſchlecht geſchoſſen hatten, auf ſein Zimmer ge-
holt und dieſe Perſonen 500 bis 700 mal die Ge-
wehre ſtrecken laſſen. Wer nicht konnte, wurde mit
dem Beſenſtiel geprügelt. Jm Winter bei ſtrenger Kälte ließ
er Mannſchaften auf dem v ohne Kopfbedeckung antreten.
Er als Unteroffizier ſtellte ſich dann mit Mantel und
Kopfbedeckung bekleidet in der Stube am geöff-
neten Fenſter hin und hielt ſo nach dem Hof heraus ſeine
Jnſtruktion ab. Wer gut antwortete, konnte herein kommen
und ſich wieder wärmen. Noch gemeiner war folgendes

Manöver in der Jnſtruktionsſtunde. Bei ſchneidender
Kälte oder S chneeſturm ließ der Angeklagte in der
Stube Fenſter und Türen öffnen; dann mußten die Mann-
ſchaften leicht gekleidet in dem zugigen Zimmer Platz nehmen
und der Angeklagte, der warm gekleidet und ſchutzſuchendinter einem Spind Aufſtellung enommen hatte,
ieß ſo ſeine Fragen beantworten. Einen Rekruten, der einmal

eine Frage falſch beantwortet hatte, führte er an das Waſch-
becken und tauchte ihn zur Strafe mit dem Kopf ins
Waſſer. Ein beſonderes Vergnügen hatte der Angeklagte
daran, daß er die Mannſchaften mit ganz kleinen
Täßchen oder Töpfchen antreten und dann ſo die großen
Kannen voll Waſſer tragen ließ. Das dutzendmalige Hin und
Herrennen der ganzen Korporalſchaft machte ihm großen Spaß.
Auf dem Scheibenſtande ließ er, um dieſe oder jene zu ärgern,
die Pritſche umherſchleppen, und um den Trägern das Leben
ſauer zu machen, hing er ſich auf der einen Seite
daran. Daß der Angeklagte ſeine Untergebenen ab und zu
drohte, ſie in Arreſt oder auf Feſtung zu bringen, ſei nur
beiläufig erwähnt. Der Anklagevertreter hat auch davon ge-
hört, ſo erklärte er in der Verhandlung, daß der Angeklagte
Brrr t den Zahnbürſten die Stube ſcheuern

ſen; jedoch habe ſich darüber nichts beſtimmtes ermitteln
aſſen.

Zur Verhandlung waren 16 Zeugen geladen und 6 Aus-ſagen wurden aus den kommiſſariſchen Vernehmungen repro-

duziert. Bemerkenswert bleibt es, daß die Vorgeſetzten
des Angeklagten, Hauptmann Junghans und Leutnant Rock-
ſtroh von den ganzen Schurigeleien des Angeklagten nichts
gemerkt haben. Jn ihren Augen galt der Angeklagte als
ein pflichttreuer und tüchtiger Unterofſfi-
zier. Einige Zeugen, die als befangen erachtet wurden,
wurden in Abweſenheit- des Angeklagten vernommen. Ein
Zeuge, der noch unter dem Angeklagten dient, meinte, er habe
auch öfter etwas „abgekriegt“, aber er habe das mehr „als
Spaß aufgefaßt“. Der Zeuge Maſchinenwärter Emil Zuriſch
aus Schkeuditz ſagt, er habe die Verhandlung, als ſie das
erſte Mal vertagt wurde, in den Blättern geleſen und ſich
dann auf Grund der Veröffentlichungenegen den Angeklagten, unter dem er ebenfallsſhrer zu leiden gehabt, bei dem Kriegsgericht als Zeuge ge-

meldet. Zu den Schikanierungen in der Stube, habe der An-
eklagte abſichtlich, um die Leute ſchwitzen zu
aſſen, den Ofen heizen laſſen. Ein Zeuge ſagt ſogar,

der Ofen wäre zuweilen rot glühend geweſen. Bei dem
Gewehrſtrecken habe ein Mann immer ſagen müſſen: „Jch bin
ein Schleimſtengel“ oder ſo ähnlich. Ein Rekrut Buchhorn
habe, als er eines Tages von dem Angeklagten mit dem
Rohrſtock und dem Gewehrreinigungsſtab verprügelt worden
ſei, geſagt: Jch melde mich mit nach China, denn
mehr werde ich da jedenfalls auch nicht ge-
u ha wie hier. B. iſt auch tatſächlich mit nach
China gegangen. Ein Zeuge ſagt, es ſei „unangenehm“ geweſen,

wenn er in der Jnſtruktionsſtunde mit dem Kopf ins d
getaucht wurde. Ein Soldat Lieske will mit dem Gewehr-
reinigungsſtock braun und blau geſchlagen worden ſein.

Der Angeklagte und Verteidiger behaupten, die Be
laſtungszeugen wären ſchlechte und die Enklaſtungszeugen gute
Soldaten. Er, Angeklagter, ſei ein ſehr ſtrenger, aber auch
ein ſehr guter Unteroffizier geweſen. Er habe ſeinen Leuten
Preiſe geſtiftet und mit ſeinen Leuten ſogar Kar-
ten geſpielt. Damit habe er ſich als Unteroffizier ſo
gar heruntergeſetzt, was er gar nicht tun durfte.
Zwiſchen ſeinen Untergebenen hätten ſich „auch vernünfttge
Leute“, der Kaufmannsſtand, beſunden. Dieſe Kaufleute hätten
ſich ſchon beſchwert, wenn er es ſo getrieben hätte, wie es ihm
jetzt zur Laſt gelegt werde. Als er, z nach China
gegangen ſei, wäre ſeinen Leuten der Abſchied ſo ſchwer
geworden, daß ſie geweint hätten.

Der Anklagevertreter bezeichnet die Vergehen des Angeklagten
als ein gemeingefährliches Treiben, das ge-
eignet ſei, den Untergebenen das Militärleben gänzlich zu ver-
leiden. Durch das Abhalten der Jnſtruktionsſtunde in den
ugigen Zimmern bei Schneeſturm und ſchneidender Kälte ſei
ie Geſundheit der Mannſchaften in erhebliche Gefahr gebracht

worden. Der Angeklagte habe, um vielleicht ſeinen Ehrgeiz
zu befriedigen, ſeine Befugniſſe weit überſchritten.
Beantragt wurden insgeſamt 27 Monate Gefängnis
Einzelſtrafen. Dieſe bat der Anklagevertreter zu einer Geſamt-
trafe von 1 Jahr Gefängnis zuſammen zu ziehen.
Beantragt wurde auch die ſofortige Verhaftung des Angeklag-
ten. Der Verteidiger, ein hieſiger Offizier, bittet, unter die
beantragte Strafe von 1 Jahr erheblich herunterzugehen. Derſt und erAngeklagte hätte ſich in China war gefü
ſei doch ein „außerordentlich“ tüchtiger Unteroffizier. Die Unter
gebenen im induſtriellen Sachſen wären ſchon ſo weit gebildet,
ihr Beichwerderecht auszuüben.

Das abends gegen 349 Uhr verkündeie Uriteil-- die Ver-handlung hatte frut 8 Uhr 30 Min. begonnen lautete auf
4 Monat Gefängnis. Das Gericht hatte nur 7 Fälle F.

8 Fälle vorſchriftswidriger Behandlung und 4 eeleidigung als erwieſen angenommen. Jn Ter Urteilsbe
grändunt wurde beſonders das Strecken der Gewehre als eine
grobe Mißhandlung bezeichnet. Als ſtrafmildernd wurde be-
rückſichtigt, daß ſich der Angeklagte nach den Vergehen in
China gut geführt und ſtets zur Zufriedenheit ſeiner Vorge-
ſetzten gehandelt haben ſoll.

Zur Stadtverordnetenwahl in Haüe.

Ausharren.
Die ſkandalöſe Wahlgeometrie des Magiſtrats, der

zwar die ganze Stadt zu einem Wahlbezirk vereinigt,
aber die Abſtimmungsbezirke in ihrer früheren Un-
gleichheit belaſſen hat, ſodaß das Marktviertel nur
1384 Wähler umfaßt, der Glauchaer Bezirk dagegen
4698, bringt es notwendig mit ſich, daß in den
ſtarkbevölkerten Vierteln mittags ein nicht zu bewälti-
gender Andrang von Heiterwählern zu verzeichnen
iſt, und manche Arbeiter eine Stunde und länger
warten müſſen, ehe ſie zur Abſtimmung gelangen.

Wie ſchon geſtern und heute trotzdem die Arbeiter
ausharrten in der Erkenntnis, daß es gilt, die Machi
nationen in der Wahlgeometrie durch Ausdauer zu
parieren, ſo wird es auch morgen der Fall ſein.
Sollte trotzdem der eine oder der andere wieder das
Wahllokal verlaſſen müſſen, ehe er abſtimmen konnte,
ſo bleibt ihm als letzter Rettungsanker, daß er ſich

Mittwoch nachm. vor 5 Uhr
im Wahllokale einfindet.

Nach fünf Uhr dürfen nur diejenigen noch ab
ſtimmen, die bereits bis 5 Uhr ſich eingefunden
hatten.

Mag es dann auch noch zwei Stunden oder länger
dauern geſtern konnte im Glauchaer Viertel die
Wahl auch erſt nach '/27 Uhr geſchloſſen werden, da
um 5 Uhr hoch ins zweite Hundert Wähler im Lokale
anweſend waren ſo wird der Arbeiter dieſes Opfer
gewiß gern bringen um ſeiner Intereſſen willen.

Alſo: Ausharren!
Und es unbedingt ſo einrichten, daß die

Ankunft im Wahllokale noch

vor 5 Uhr
erfolgt.

Die Wahlbeteiligung war geſtern beträchtlich ſtärker, als an
den erſten Wahlagen der früheren Wahlen. Zuſammen wurden
geſtern einſchließlich Halle Nord 3564 Stimmen abgegeben,
während der erſte Wahltag 1901 nur mit 2817 Stimmen ab-
ſchloß. Wird Halle-Nord, das bekanntlich diesmal noch für ſich
wählt, in Abzug gebracht, ſo hatten die erſten Wahltage ſeit
1897, wo die Wahl auf drei Tage ausgedehnt wurde, folgendes
Ergebnis: 1897 wurden in den fünf altſtädtiſchen Wahlbezirken
zuſammen abgegeben 2645 Stimmen, 1899: 2324 Stimmen, 1901:
2291 Stimmen, 1903: 2915 Stimme.

Auf die einzelnen Wahlbezirke und die Parteien verteilt
gruppieren ſich die an den erſten Wahltagen abgegebenen Stim'
men wie folgt:

Kleines Feuilleton.
Eine polizeiliche Rieſendummheit. Das N. W. Tage-

blatt erinnert an eine komiſche Epiſode aus der ſchwärzeſten
Reaktionszeit der Metternichſchen Periode. Am 23. Oktober
waren es achtzig Jahre, ſeit in Wien Webers Euryanthe
zum erſtenmale gegeben und der berühmte Komponiſt in dem
umorvollen Künſtler- und Literatenverein „Ludlamshöhle“ ge-
eiert wurde. An der Spitze dieſes närriſch geiſtreichen Ver-

eins, der 1816 begründet worden und deſſen Namen aus Oeh-
lenſchlägers Drama „Aladdin“ hergenommen war, ſtand als
Oberludlamite (auch Khalif genannt), der ſatzungsgemäß
1. „dumm ſein“ und 2. „eine Tochter haben“ mußte, der Hof-
ſchauſpieler Karl Schwarz. Zu den Mitgliedern zählten Grill-
parzer als „Saphokles der Jſtrianer“, der Dichter Johann
Gabriel Seidl als „Zweipfiff der Sizilianer“ (ſo genannt, weil
er nur zwei halbe Seidel (Lokaldialekt: „Pfiff“) trank), Saphir
als et der Rebeller“ und viele andere hervorragende

erſönlichkeiten. Zu den Gäſten aus der Ferne gehörte auch
riedrich Rückert. Dieſer Mittelpunkt des damaligen geiſtigen
ien, dieſe Stätte harmloſeſten Humors wurde man ſchrieb

1326 polizeilich aufgehoben. Die Polizei drang in dasVerſammlungslokal, beſchlagnahmte alle Gerätſchaften, Em-
bleme und Schriften und vor allem eine ſchwarze Tafel mit
der geheimnisvollen Aufſchrift: „Freitag iſt Samstag“, womitin echt ludlamitiſcher Weiſe eine Verlegung der uſannnen

kunft bekannt gegeben werden ſollte. Und nun ging es an
und hochnotpeinliche Verhöre Zedlitz (der

Dichter der „Totenkränze“), der im Bette überraſcht wurde,
ſchrie den Eindringlingen zu: „Polizei bei mir? Jch bin Offi-
zier, ich gehöre vor das Kriegsgericht. Hinaus!“ Und die
Leute gingen. Der ſtets ſarkaſtiſche Jeitteles (Aeſthetiker und
Lexikograph), beim Verhör gefragt, warum er ſeit Wochen den
Verſammlungen ferngeblieben, flüſterte: „Jch habe eine Schlech-
tigkeit entdeckt und deshalb „Weſche Schlechtigkeit?“
wurde er inquiriert. Aber ich bitte, es nicht weiter zu ſagen,
denn ich will dem Wirt nicht ſchaden.“ Schwarz ſollte beken-
nen, was die Bundesfarben ſchwarz und rot und der Bun-
desſpruch zu bedeuten haben. Er zeigte auf ſeine rote Naſe.
Sehen Sie mich an, meine Herren! Schwarz iſt rot und rot

Schwarz.“ Dann mußte er Auskunft erteilen, warum er
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einmal ſeiner Stelle als Khalif enthoben worden war und
der Berliner Theaterdirektor Bethmann ſeine Würde über-
nahm. „Aus dem einfachen Grunde,“ erklärte Schwarz, „weil
Bethmann die unglückliche Jdee hatte, das bankrotte König-
ſtädter Theater in Berlin zu übernehmen. Ludlam ſchloß da-
raus, daß er die erſte Eigenſchaft eines Khalifen dumm zu
ſein in hervorragendſtem Grade beſaß, und da ihm die
zweite Eigenſchaft, Vater einer Tochter zu ſein, mangelte, ſo
wurde ihm zur Pflicht gemacht, dieſe Tochter nachzuliefern.“
Hier brach ſogar das Kanzleiperſonal in Lachen aus. All-
mählich ſah auch die Polizei ein, daß ſie, von der ſtändigen
Demagogen- und Karbonariſuche verblendet, einen koloſſalen
Mißgriff gemacht habe, und ließ die Sache einſchlafen. Die
Schriften der Ludlam blieben konfisziert, aber der Vereinigung
wurde freigeſtellt, ſich im Beiſein eines Polizeikommiſſars wie-
der zu verſammeln. Für dieſe „Gnade“ wurde jedoch mit dem
Bemerken gedankt, daß das behördliche Organ wohl kömmen
könne, die Geſellſchaft aber ausbleiben werde. Das war Lud-
lams Ende.

Politiſche Satire. Ueber: Neues vom Preßbetriebe
ſchreibt der Kladderadatſch; Nachdem neulich der Metteur
der Leipziger Volkszeitung freigelaſſen worden war, ſind nun-
mehr wiederum in Zeugnisſachen ſämtliche Redakteure, Geſchäfts-
führer, Kaſſierer, Kontoriſten, Buchhändler und Expedienten
derſelben Zeitung vor den Unterſuchungsrichter geladen es
gilt, den Verfaſſer eines inkriminierten Artikes zu ermitteln.

Auf dieſe Weiſe wird man ihn freilich kaum herauskriegen-,
denn es fehlen in der Reihe der zu Vernehmenden die Drucker
jungen und die Botenfrauen, und es verrät wenig Einſicht in
den Preßbetrieb, wenn man auf deren Vernehmung verzichtet.

Wie kommt denn eigentlich ein Artikel zu ſtande
Zunächſt wird er geſchrieben, dann aber pflegt ihn ein er-

fahrener Mann der Feder zunächſt einer Zeitungsausträgerin
zum Leſen zu geben dieſe, das Weib aus dem Volke, ſagt un
verhohlen ihre Meinung oder ſpricht mit dem einen oder dem
anderen Druckerjungen darüber, und dann prüfen die Kontoriſten,
die Expedienten, der Faktor, der Metteur, kurz alle Leute, die
irgendwie an der Herſtellung und dem Vertrieb der a tnwabeteiligt ſind, den Artikel, machen auch wohl den Verfa er auf
den einen oder andern Fehler aufmerkſam, ehe ſein Produkt
er Redaktion vorgelegt wird.
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Hierdurch wird nicht nur der Name eines jeden Mitarbeiters
dem geſamten Zeitungsperſonal bekannt, ſondern der Redaktion
wird häufig auch Arbeit erſpart, wenn zum Beiſpiel ein Metteur
e der Artikel wäre zu gepfeffert oder zu lyriſch ange
aucht.
Wenn die deutſchen Gerichte erſt erfaßt haben, mit welcher

Gründlichkeit im Zeitungsbetriebe bei der Annghme und Auf-
nahme von Artikeln verfahren wird, werden ſie gewiß nicht
verfehlen, den Spuren des Unterſuchungsrichters in Leipzig zu
folgen und allemal vom Chefredakteur bis zum Zeitungsaus
träger das Zeugniszwangsverfahren anzuwenden. Vielleicht
ließe ſich dies auch auf die Leſer des Blattes ausdehnen.

Berliner Denkmäler. Die letzte Nummer des Kladdera
datſch enthält folgende Würdigung der neueſten Denkmäler in
Berliner Tiergarten:

Kaiſer Friedrich
i iſt dem Künſtler unmöglich, das Häßliche ſpielend ver

nt er,
Aber ins Häßliche auch wandelt das Schöne er leicht.
Herrlich war er vor allen zu ſchauen, der Liebling der Deutſchen,
Strahlend in Schönheit und rei them Auge e Luſt
Aber es lockte den Bildner, die Macht uns der ſt zu be

weiſen,
Und er machte darum einen Philiſter aus ihm.

Die Marmormaſſen
„Wie mit dem Marmor der Künſtler doch aaſt! Jch laſſe gefallen
Ja mir dahinter die Bank, mag noch ſo lang ſie auch ſein;
Aber was will davor noch die ragende Barre, die weiße
Kahl und öde und tot peinigt das Auge ſie mir.“
Schilt nicht den Künſtler, o Freund! Zur Warnung hat er

die Barre
Aufgerichtet, die grell dich ſchon von ferne begrüßt.
Warrend ruft ſie dir zu: „Hierwohntder Ungeſchmack,

flüchte!“
Eilig entfliehſt du und brauchſt ſo nicht die Statue zu ſehen.

Der Offizier als Nomanſchriftſteller. Die Lothr. Ztg.
teilt mit: „Leutnant Bilſe Forbach, der aſſer des vie
ſprochenen Romans Aus einer kleinen i iſt aus derÜnterſuchungshaft in das Militärlazarett übergeführt worden.
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i die bürgerliche Liſte haben geſtern ſehr viele Beamte
mt, ſodaß die Zunahme der bürgerli Stimmen gegen

1901 nicht gleichbedeutend iſt mit einem abſoluten Wachstum
derſelben, ſondern es haben nur mehrere Hundert Beamte, die

erſt am zweiten oder dritten Wahltage abgeſtimmt haben,
diesmal gleich am erſten Tage gewählt. Dagegen läßt ſich kon
ſtatieren, daß für die ſozialdemokratiſche Liſte diesmal ziemlich
viele Wähler geſtimmt haben, die bisher überhaupt nicht oder
allerdings nur in vereinzelten Fällen gegneriſch wählten.

Jrgend welchen ſichern Schluß auf den Wahlausfall läßt ſich
aus den geſtrigen Ziffern nicht ziehen. Als Beweis dafür, daß
von beiden Seiten mit großer Entſchloſſenheit der Wahlkampf
geführt wird, darf die Tatſache gelten, daß mit verſchwindenden
Ausnahmen die unveränderten Liſten genannt werden. So
differierten im Glauchaer Bezirk die ſozialdemokratiſchen Stimmen
nur zwiſchen 498 und 496; bier unſerer Kandidaten haben dort
je 497 Stimmen erhalten. Ein Wähler nannte nur den Namen
des Genoſſen Grothe, ſodaß für unſere anderen fünf Kandidaten
je eine Stimme verloren ging. Ein anderer Wähler ließ im
Eifer den Namen des Genoſſen Reiwand weg, ſodaß dieſer
eine Stimme weniger als die anderen, alſo nur 496 erhielt. Bei den
Gegnern betrug im Glauchaer Viertel die Differenz drei Stimmen
(zwiſchen 382 u. 385). Jm Königsviertel betrug die Differenz
der für uns abgegebenen Stimmen nur eine, bei den Geg-
nern drei. J Wintergarten ließen mehrere bürgerliche
Wähler, offenbar abſichtlich, den Namen des Herrn Apelt aus.
Jm übrigen aber wurde auf beiden Seiten geſchloſſen gewählt.

Um unſeren Leſern, wenn heute abend das Ergebnis der
heutigen Abſtimmung vorliegen wird, einen Vergleich mit den
früheren Reſultaten der erſten beiden Wahltage zu ermöglichen,
laſſen wir die letzteren folgen.

Am erſten und zweiten Wahltage zuſammen fielen Stim
men:

1901 1899 1897S. B. S. B. 8. P.1. Bez. (Markt-V.) 195 251 162 3832 176 310
2. Bez. (Königs-V.) 617 592 527 695 603 427
3. Bez. (Glauch.-V.) 1108 909 816 1044 1019 917
4. Bez. (Magdeb.-V.) 163 672 159 720 226 620
5. Bez. (Neum.-V.) 422 664 312 6814 354 592
7. Bez. (Halle-Nord) 987 179
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Halle und Amgebung.
3. November.

Liberales Nationalliberales.
Die Deviſe, die am Sonntag in der liberalen Wähler-

verſammlung ein Diskuſſionsredner in paſſender Ergänzung
eines vom Stärkefabrikant Schmidt nur angedeuteten Sprich-
wortes, das zwar für diejenigen Wähler beſtimmt ſein ſollte,
die einem Konſervativen ihre Stimme geben, das aber in unſerer
Ergänzung die jetzt geſchaffene politiſche Situation treffend be
zeichnete, möchten wir uns nicht erlauben, ſo offen auszu
ſprechen. Daß es in dieſem Falle der Antiſemit Arndt war,
der dieſen Gedanken, der vom Volksblatt in anderer Form
ſchon am Freitag gebracht warx, ausſprach, brauchte uns aller
dings nicht davon abzuhalten, ihn als richtig anzuerkennen, auch
nicht der lapsus linguae, daß der Redner, ganz entgegen
ſonſtigen Antiſemitengewohnheiten, das „Vertragen“ zuerſt be-
tonte. Vielleicht liegt auch etwas Jronie des Schickſals darin,
denn die ſeit 17 Jahren beſtehende Feindſchaft der National
liberalen und der unentwegt Freiſinnigen läßt ſchon keine große
Hoffnung auf ein langes Vertragen und dann kommt die zweite
Hälfte des draſtiſchen Sprüchwortes immer noch zur Geltung.

Alſo, man verträgt ſich. Einmütig präſentierten ſich die
Herren beider Gruppen den anweſenden Verſammlungsbefuchern
auf derſelben Bühne im Kaiſerſaal, von der vor dem 16. Juni
von „jenen Leuten“ und in anderen geſchmackvollen Rede-
wendungen heruntergedonnert wurde.

Und gerade ſo konſequent wurden dieſes Mal die Konſervativen
und andere „um Suchsland“ von ihren ehemaligen Freunden
den Nationalliberalen beiſeite geſchoben. Merkwürdigerweiſe
wurde jetzt die Bindſeilſche Reichstagskandidatur lediglich als
ein Werk des Reichswahlvereins hingeſtellt, der ſich ja wohl

Beamte in der Wahl ſeines W 7 beſchränkt ſei.
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Warum bis die 7 epartei noch nie den u geſtellt hat, das Wahlrecht in
oben genannter Weiſe abzuän

Konſervativen, die zur Z
Suchslandſchem Rezept betreiben. Der Redner erinnert an die
Betriebsſteuer, an das Warenhaus für Offiziere und an den

lltarif. Das Gebahren derjenige Haändwerker, die einen
onſervativen wählen, ſei mit einem Sprichwort zu belegen,

das er aber nicht nennen wollte. Sonſt hat Herr Schmidt
große Angſt vor der konſervativen Mehrheit und läßt ſein
gütes Herz für ſich ſprechen.

err Keil erklärte die veränderte Situation und gab dann
einige Gründe an, die zur Trennung von den Konſervativen
geführt haben. Nach Anſicht des Redners habe Herr Friedberg
bisher den Saalkreis glänzend vertreten. Wenn auch gegen
Herrn Friedberg ſelbſt nichts vorliegt, ſo müſſen wir doch er
klären, daß nach unſerer Anſicht der Saalkreis un vertreten
war, denn ein Vertreter für und einer gegen die reaktionären
Geſetze, das ergibt eben keine n Herr Keil beſchäf
tigte ſich dann auch mit den Sozialdemokraten, hatte etwas an
unſerem Wahlaufrufe auszuſetzen und erklärte wörtlich, daß
es kein Bündnis, kein Paktieren mit den Sozial-
demokraten geben könnte.

Die verfloſſene Legislaturperiode des Landtags ſei höchſt un
fruchtbar geweſen; Sache des neuen Landtags ſei es,
und beſſer arbeiten. Als Aufgaben bezeichnet er, gerade
wie Herr Schiidt, den Lauſekanal, Regelung der Schul
verhältniſſe, des Einkommenſteuergeſetzes und der Eiſenbaähn-
tarifreforin. Bei der letzteren redet er einer Verbilligung der
Perſonen und Frächttarife, die auch von uns längſt anerkannt
ſind, das Wort, vergaß aber ganz, zu erwähnen, daß Staats
betriebe Muſterbetriebe ſein ſollen, und daß deshalb in erſter
Linie an die Eiſenbahnarbeiter und an die niederen Beamten
gedacht werden muß. Dieſes Verſchweigen fiel um ſo mehr
auf, als der Redner bei der Schulgeſetzgebung die Erhöhung
der Lehrergehälter forderte, aber bei der Eiſenbahn nichts von
ſozialpolitiſchen Maßnahmen erwähnte. Zum Wahlrecht drücktk der Referent mehr „nationalliberal“ aus er bezeichnet das

egenwärtige Wahlſyſtem als „eine Art von Rückſtändig
eit“, die beſeitigt werden müßte. Ein nationalliberaler An

trag auf eine Zwölftelung des Einkommens bei der Klaſſen-
einteilung, der vor 10 Jahren geſtellt wurde, mußte als Be
weis dienen, daß ſeine Partei das Wahlrecht beſſern wollte.

Jn der Diskuſſton legte Profeſſor e dar,
warum man ſich jetzt rig habe. Wertvoll iſt das Einge-
ſtändnis, daß män zuerſt die Kandidaten von auswärts be
peden wollte, weil hier Mißhelligkeiten befürchtet wurden. Den

ampf gegen die Konſumvereine, deren Auswüchſe beide Kan
didaten bekämpfen wollen, entfeſſelten die Herren Arndt
und Roſenberg, dienten dabei aber meiſt der Verſammlung
als Spaßmacher.

Auf Einzelheiten kommen wir noch zurück. Für heute wollen
wir dem Juſtizrat Keil, der behauptete, daß die Konſumvereine
keine Einkommenſteuer bezahlen den Rat erteilen, ehe er über
ein Thema ſpricht, ſich über die Materie erſt einmal genau zu
erkundigen. Der Allgemeine Konſum- Verein hier be
zahlte für */4 Jahr 28 000 M. Einkommenſteuer, das würde
für ein Jahr 36 006 M. betragen der Konſumverein Giebichen
ſtein bezahlte im Jahre 9020 Staats und Gemeinde-Einkommen-
ſtener. Die Belaſtung braucht alſo Herr Keil nicht erſt herbei-
zuführen; er kann ſich nützlicheren Aufgaben, etwa der Orien
tierung widmen.

Einige Anfrägen gaben dann noch Gelegenheit zu tief
gründigen Antworten. So erklärte Herr Keil die Beſteue-
rung der Beamtengehälter nur zur Hälfte in ſolchen
Städten für ungerecht, in denen der Zuſchlag nicht mehr als
hundert Prozent betrage. Wo aber erhebliche Zuſchläge zur
Steuer notwendig ſind, da müſſe es bei der bisherigen Be
ſteterung zur Hälfte des Einkommens beſtehen bleiben, der

ierzu
wollen wir bemerken, daß nach unſerer Anſicht die Beamten
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Vereine ſchon längſt die Steuern dezahlen. Der
hieſige Allgemeine r un bezahltefür dreiviertel Jahr 28000 Mar kommenſteuer, das
würde für das Jahr etwa 36000 Mark betragen der Kon
ſumverein Giebichenſtein bezahlte im letzten Jahr an
Staats und Gemeinde- Einkommenſteuer rund 9200 Mk. Herr
Keil kann ſich alſo nützlicheren Aufgaben widmen; vielleicht be
nutzt er die gewonnene e zur Orietttierung über ſolche
Materien,' die er tlich rechen will.

Jm Übrigen miülſſen wir uns verſagen, auf alles einzugehen,
was über unſere Partei geſagt wurde oder was nach dem ver
beſſerten Bericht der Saale Zeitung za ſein ſoll.
werden gelegentlich noch einiges zum Beſten geben für heute
genug. Die Verſammlung war ſonſt gut beſucht. Ob die
Herren die mit dem Kaiſerhoch ihre Wahlverſammlungen
ſchließen, den Anſturm der Sozialdemokraten aufhalten werden,
das wird uns der 12. November lehren. Vorausgenoſſene Er
folge ſind bei uns keine Mode; das wollen wir dem Bürgertum
überlaſſen, das ſich zwar einblldet ein feſtes Bollwerk zu ſein,
das ader die Entwickelung nicht aufhalten wird.

SozialMonarchiſten
ſollen es ſein, die kürzlich in unſerer Stadt ſich darüber z
hielten, wie der ſozialdemokratiſchen Bewegung am beſten Ab
bruch zu tun ſei. Der Dresdener Anzeiger will wiſſen, daß es
ſich handelt um das Bemuhen einer Anzahl geiſtig hochſtebender
Männer, den ſozial monarchiſchen Gedanken zu beleben.
Von einer „Sammlung des Bürgertums“ in dem alten ver
blaßten Sinne iſt gar nicht die Rede; böchſtens, daß man das
Bürgertum von der „vorübergehenden Philiſterſtimmung“
heilen wünſcht, die nach den ſozialdemokratiſchen Erfolgen
Juni in der Tat breite Schichten ergriffen hatte. Wenn
ſo will, alſo: eine Sammlung gegen die Scharf
mächerei.“ Die Hall. Ztg. glaubt dazu noch folgende Mit
teilungen machen zu können:

as den geiſtigen Quellpunkt erwähnter Beſtrtrifft, ſo und z v n der Hauptſache um
aftzentren, die innerhalb unſeres öffentlichen

ühlbar machen möchten kurz geſagt: um Pro 18 ore

on außenher nachgehen, um die derfönlichen nfte
eruteren, ſo würde man z. B. auch auf einen ſehr bekan
und viel genannten liberalen erliner Theologie
ptofeſſor ſtoßen.Vie in Betracht kommenden Herren ſind weit davon ent
ernt, eine neue Parte d gitation aus demtampfen zu ſprnt eſtreben g d zur Zeit vie
ahin, indalichſt un nd vom Hintergrunde aus

wiſſe ſich geltend machende Strömungen zu dirigieren nd
in ein einziges Sammelbecken zu leiten. Sie alte z. B.
nen Lirden, die du den e drenthükta M abgehaltenen

a änden, die zu a. M.Deutſchen Arbeiterkongreß führen.

Ob ſozial liberal oder d für beiStimmungen iſt in der Arbeiterſchaft kein Raum. Die ſ

monarchiſchen haben ebenſo i zurechnen, wie die ſozial- liberalen Jdeologen der Freiſin
Vereinigung. Der Gedankengang der Arbeiterbewegung wird
von ganz anderen S influßt, als von gutgemeinten,
aber praktiſch wertloſen Ratſchlägen, die man uns von ha
Seiten gibt. Wie der Kampf gegen die Scharfmacher g.
wird, beweiſen uns jetzt wieder die Stadtverordneten-Wahlen,
wo hieſige Soztialliberale und Sozialmonarchiſten Arm in
Arm mit den eigentlichen Scharfmachern gehen, um die
Sozialdemokratie niederzuhalten. Dasſelbe Bild werden uns
die Landtagswahlen bieten.

teet

daß die

o litik. Wollte man dieſem „ſozialmonarchiſchen

Die Arbeiterfahrkarten.
Ein Leſer unſeres Blattes und Jntereſſent an oben genann

ten Fahrkarten teilt uns über ſeine Erfahrungen folgendes
mit: Als vor Jahren die Arbeiterfahrkarten eingeführt wur
den, erhielt man dieſelben auf Verlangen ohne jede Scheterei,
man erachtete es als ſelbſtverſtändlich, daß einem derartigen
Bedürfniſſe Rechnung getragen wurde. Und was war es denn
Beſonderes, was man dem Arbeiter gewährte Doch nur das,
was man den Bemittelten ſchon längſt gewährt hatte durch
Einführung der Monatskarte. Beim Löſen einer Monatskarte
fährt man bei nur einmaliger Benutzung hin und zurück pro
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Der Bad. Landesztg. wird noch folgendes geſchrieben: „Der
Fall des Leutnants Bilſe vom lothringiſchen Train Bataillon
Nr. 16 in Worrgp. der mit ſeinem Roman „Aus einer kleinen
Garniſon ſo viel Staub aufwirbelte und jetzt in der Unter
ſuchungshaft mit Muße darüber nachdenken kann, ob er nicht
lieber bis zu ſeinem Ausſcheiden aus dem aktiven Dienſte auf
ſchriftſtelleriſche Lorbeeren verzichtet hätte, ſteht gerade im Reichs-
lande nicht vereinzelt da. Jm Jahre 1898 erſchien unter dem
Titel: Verhängnis Militäriſches Sittenbild aus einer großen
Garniſon des Reichslandes von Hermann v. Yſſentorff, ein
Buch, in dem das Leben und Treiben im Offizierkorps des
jetzigen 1. unterelſäſſiſchen Jnfanterie Regiments Nr. 132 zu
Straßburg eine äußerſt eingehende, von genaueſter Kenntnis
der intimſten Verhältniſſe und Vorkommniſſe zeugende Schil

dderung erfuhr. In ſehr wenig ſchmeichelhaftem Lichte erſchienen
dabei der damalige Regimentskommandeur, jetzige General-
major z. D. v. Manſtein, und ein, ebenfalls inzwiſchen verab-
ſchiedeter Hauptmann v. Bodemeyer. Der Verfaſſer war ein
auf Beförderung eingetretener ehemaliger Fahnenjunker, der
wegen mangelhafter dienſtlicher Führung, Schuldenmachens und
anderer leichtſinniger Streiche aus der Liſte der Offizier
aſpiranten hatte geſtrichen und zu den Einjährig Freiwilligen
hatte überführt werden müſſen. Obwohl jeder mit den
Straßburger Verhältniſſen vertraute Leſer von der dritten
Seite des Buches an genau wußte, wer und was gemeint war

es kamen die Namen Broglieplatz, Münſter, Zitadelle, Re
ſtaurant Krokodil, Reſtaurant Germania vor hörte man
nichts davon, daß gegen den, übrigens vor Erſcheinen des
Buches zur Reſerve entlaſſenen Verfaſſer irgendwie einge-
ſchritten wurde.

Ueber den Roman Aus einer kleinen Garniſon wird
der Frankf. Ztg. noch aus Lothringen geſchrieben Der Verlag
des vielgenannten militäriſchen Zeitbildes „Aus einer kleinen
Garniſon“ zeigt an, daß nächſter Tage ein Neudruck des Buches
zur Verſendung gelangt. Eine Beſchlagnahme des Buches oder
ar ein Verbot des Verkaufes laſſe ſich nach den eingeholten
utachten Zervorragender Juriſten abſolut nicht rechtfertigen,

eſchweige denn aufrecht erhalten. Auch in Straßburg ſei dieSee am 23. Oktober wieder aufgehoben worden. Der
erfaſſer Leutnant Bilſe erklärte, den Wahrheitsbeweis für die

von ihm behaupteten Vorgänge antreten
wärtig tagt in Forbach die milktäriſche

u wollenuchungs miſſen

Ernſt Haceckels Welträtſel. Eine draſtiſche Jlluſtration
des Bedürfniſſes nach Aufklärung, das immer weitere Kreiſe
des deutſchen Volkes erfaßt, bietet der Erfolg der vor kurzem
erſchienenen 1 Mark-Ausgabe von Ernſt Haeckels Welträtſeln.Von dieſem Buche, in dem, wie unſere Leſere wiſſen, der geniale

Forſcher ſeine Weltanſchauung allen ehrlich die Wahrheit Suchen-
den darbietet, wurde bereits das 75. Tauſend ausgegeben.
Gegenüber allen Beſtrebungen der Dunkelmänner empfehlen
wir von neuem die Lektüre der Welträtſel jedem Bildungs-
befliſſenen. Die eine Mark, die das Buch koſtet, iſt eine vor
zügliche Kapitalsanlage.

Bei ver Damenkapelle. Aus Neiße wird der Frank-
furter Wine gemeldet: Der Flötiſt Johann Hahn aus Prieß-
nitz in Böhmen war angeklagt, am 8. Juni d. J. gegen Mitter
nacht im Heinrichsbrunn- Reſtaurant die 19 jährige Betty Jſer,
Tochter des Leiters einer dort konzertierenden Damenkapelle,
bei welchem er ſelber als Muſikant in Stellung war, aus Eifer-
ſucht erſchoſſen zu er 27 jährige Angeklagte, welcher
nach Verübung der Tat auf ſich ſelber zwei Schüſſe abgegeben
hatte, durch die er ſich ſchwer verwundete unter anderem hat
er ein e eingebüßt iſt der Tat geſtändig und wurde wegen
Totſchlags unter Annahme mildernder Umſtände zu 5 Jahren
Gefängnis verurteilt. Anlaß zur Tat war, wie er angab, der
Umſtand, daß Betty, mit der er perten waär, mit einem Sol
daten kokettiert hatte. Unter den Aufzeichnungen des Ange
klagten, die in der ſent ziemlich eſangwen Verhandlung
dieſes Falles zur Verleſung kametn, befanden ſich auch einige
von ihm unmittelbar vor der Tat niedergeſchriebene her en
über das Unweſen der Damenkapellen, worin es hieß „Bisher
bin ich immer Flötiſt bei Damentapellen geweſen. Es iſt traurig,
8 ſehen, in welch raffinierter Art dieſe Kapellen von den

irten ausgenutzt werden. Hauptſache iſt das Kneipen, und
wie es dabei zugeht, das iſt entſetzlich will nur erwähnen,
daß Mädchen von 14 bis 15 Jahren dazu mit herangezogen
werden! Das Konzert iſt nur Schein das Kneipen hinterher
die Hauptſache.“ Auf die Frage des Vorſitzenden, wozu er das
niedergeſchrieben, hat der Angeklagte die Antwort gegeben, daß
er darauf gerechnet habe, man werde nach ſeinem Tode dieſe
Zeilen ver öffentlichen.

Hier!
o o W

Nun frohlockt, ihr Kapitaliet uch a Se ein
en men e iQuillt Gewinn
bis heute wir verächtlich

g e dies ſehr Percichellch
3 geehrt und anerkannt. t

Weil es erſtens ſich erfreulich,

de e en 3 e uchwar nger iſt abſcheulich:och es lo ber Düngergeiſt!

Duftet's muffig von den Feldern,
ndet's keiner delikat:
er zu Genuß und Geldern

Leutert ſich d eſti

Wo nun wohl, du mit Bieren,
einen, Schnäpſen fahre wohl!

Was wir alle pro Wert
Wird ja doch zu hol.

die beſſeren Schlaraffen
u e Gldegen Vblenaffe
urch ein n en nmenſchenkoprolithenſchnaps!

t r es dun eßt den heiligen Bund
lt Euch funkelnde MilliKa den aber henen

d z u t Her
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bei ch ev. fernhal auch denel e e eeine M atte ganzen Tag ber hin imd a a Gehirnblutung 1, chtöroſe re tn aſern 1, Wochen ſo iſt aber immer zu ber igen, daß dieſo oft es einem beliebt, da dieſelbe niemals kupieri wi m a be Senller Herzy age anſtu chwäche 1, Haſenſcharte und Wolfs- en bei den bisherigen Sätzen doch ſehr aut exſſtiert haben.
eine Arbeiterwochenkarie kann man nur jeden Tag einmal rin 1, Kirn ynd Rückenm t 1, Arbeiter dagegen, die kaum ſo, viel verdienen, daß ſie ſich undachen

r 1, ausgedehnten Queiſchwunden 1, dazu Totge- iht milie kümmerlich ernähren können, dürfen keine auchhin und zurückfahren. Arbeiterrückfahrkarten gelten nur Mon p. 2 5 inge Forderungen a ohne daß die ganze bürger-n

befinden ſich 8 in hieſigen Krankenanſtalten nound Sonnabends einmal hin und einmal zurück. r rbene Ficnde Kuſag ft erklärt, daß ſeien ünberechtigte, begehrliche undgung einer Monatskarte braucht man nur ſehen T an Aſche rderingen Je e ben hege ſagtden Kontrollverſammlungen. 9 werden erſucht, nochmalszu „„und das Fahrgeld zu etlegen, und man betommt ſie we ttw ein Menſch etwas.ne e de da du e ber tein e h Die Verſammlung am Sonntag ſiehe Inſerat ſoll einen
j genwendigkeit verſetzt, koſtet die zweite nur annähernd die Hälfte ammlungen für den Landwehrbezirt H e ſtattfinden. Proteſt gegen die Forderungen erheben. Sie muß deshalb vonn Diemitz wird der Allgem. Konſumberein a Binr z h n r

ucht werden. ie Verſammlung beginnt pünktlich um 2erkaufsſtelle errichten. Die Vorarbeiten hierzu 5 abends anberieittg vergeben ſt
lägerei. Am Sonntag gegen Abend brach, wie

Wie verhält es ſich nun bei Erlangung einer Wochenfahrkarte?

Man muß ſich zunächſt ein Formular zur Erlangung einer eine dr r muß man den Arbeitgeber er ſind un im Gange. auchen elbe auszu hat der Arbeiter das gemacht und Aus dem Bureau des Stadt-Thegters. Die Direktion
er hat es auf ſeiner Revierpolizeiſtelle oder bei dem Orts wird Marja Stugrt als wiederholen, e See Pas in i dal wo e

r i igtſchulzen ſetnes Wohnortes nicht abſtempeln laſſen, ſo muß er e r der ſchulfreie Sonnabend re ühr) i in Streit aus e de Arbeiter Maluſchat un deren

1z men. Die Preiſe füx dieſe Vor ſindd eben r un nein W t n n in ie i n z v bie z wer r worden, daß ſie in das Krankenhaus gebracht
nung, ſo erhält man die Fahrkatte; ſtempelt der llets Ynnen von jent ab vorbeſtellt werden. Die Schulpor Bevölkerungsziffer. Unſere Stadt hatte am 80.etreffendeBeamte am Schalter des Ausgabeortes den Stationsſtempel e ren t De d her 3776 in wohner. zukam en im Ditober ad abaingen
nicht auf die Veſcheinigung, ſo hat man, um bei eibvaiger d ko wiederholt Am Donnetsigg nen einſtudiert. Ein Hgrſenen. Demnagh am Zi. Oktober 29025 Einwehngt.
Kontrolle des Zugführers keine Scherereien zu haben, den Be alen große Oper von G. Verdi. trenteg laſſe d de et ha im.
amten darauf aufmerkſam zu machen, daß noch kein Stations- Aus dem Burenu des Neu eaters. Der blinde Das Regulativ für die Beiträge und Unterſtützungen dieſer
ſtempel darauf iſt. Hat man die e ep ins einmal z eſager der ünter ällabendlichen Beifallsſtürmen dem Jubi Kaſſe wird vom 1. Januar n. J. abgeändert und beträgt dann
Hauſe gelaſſen, was viele aus Unwiſſenheit kun, nachdem ſie i er ühtung entgegenſteuert, t ittwoch abend Klaſſe 1 72 Pfg. Beiträge 16 Mk. Unterſtützung,
die Karte gelöſt haben, und der Zugführer oder Kontrolleur wiederholt. Am Donnerstag et auf vielſeitigen Wunſch 2 468 14
revidiert, dann muß untet Umſtänden der Beſitzer der Fahr- eine nochmalige Aufführung von Moſers Salontyroler ſtatt. 64 12
karte Sirafe bezahlen und die Fahrkarte wird ihm abgenoin- Jm Walhalla Theater bringt auch das NovemberPro J 12 7
mnen; das iſt auch nicht gerade angenehm, zumal, wenn's viel graan ine da von guten Gaben. Mit großem Geſchmack 3 S.e e n n e e et er e er. a 3,Wie war's nun vorher iß El Pafo al apandee Mobelteuſe indem ſie aus ſimp Selbſtverſtänditch kommt hierzu noch Arzt und Medizin.

Zuerſt bedurfte es keines Ausweiſes, genau wie bei der fem re verſchiedene Phyfionomien in aller Schnellig zgkeit dar C. Weißenfels. Die GeruchsbMonatskarte, dann hatte ein findiger Beamter entziffert, daß ſtelit. Darauf zeigt ſich Herr De Vry als gewandter Mimiker Dietrich g1 Strohſtett gabrit tagung Inr Sit
auf der Kätte ja Arbeiterfahrkarte ſtand. Infolgedeſſen frug und Charakterdarſteller mit der Vorführung mehrerer bedeuten Jahren hat die Fabrik ein Sulfitverfagren, wodurch die Neu
r bei der Löſung: Sind Sie Arbeiter, können Sie ſich aus der Perſönlichkeiten. z dabei ſtark auf den loyalen Unter ſtadtbewohner dürch den Geſtank an Leben und Geſundheit
weiſen Man zeigte ihm ein Krankenbuch oder die Quittungs- tanenſinn des deutſchen Spießbürgers ſpekuliert wird, muß man gefährdet ſind. Aerztlicherſeits iſt wiederholt dies feſtgeſtellt
karte der Jnvalidenverſicherung oder das Arbeitsbuch. Auf halt mit in Kauf nehmen. Für Hümor ſorgt Herr Poßner- worden. Auch der Reuſtädtiſche Jntereſſenverein hat ſich mit
einmal war das an die Direktion berichtet und es war ange Ralphen, deſſen wehleidiges Kouplet über die das Leben ver dieſem Thema in ſeinen Verſammlungen mehrmals beſchäftigt h
ſchl en, daß nur gegen Vorzeigung der Jnvalidenkarte oder derbenden Weiber beſonders gefällt. Von künſtleriſchem Werte es klang etwas oppoſitionell, aber nach dem Rezept: Waſch mir
8 5 i aß d g it b öe v S 7 rabfolgt würd ſind die lebenden Marmorgruppen, die von Herrn De Vry den Pelz, aber mach ihn nicht naß, verliefen alle Maßnahmen J

e n hen ne hen oete daene een a eteeeneel ee eeeneteormenſchönheit auf. t turneriſchen Leiſtungen wartet die ö SNutze gemacht hatten. Jch für mein Teil bin nun der Mei- I Chef der Behörde ohne i r areifen event. Swlus deroma-Truppe auf. Die Mitglieder dieſer Truppe arbeiten it Rückſicht auf den damit für die d Jzung, daß wir Arbeiter gar nicht für uns ſpeziell eine der- mit Kraft, Kühnheit und neuen Uebungen, die man bisher h ne en San ende
artige Ver rm beanſpruchen, ſondern den betreffenden noch nicht geſehen hat. Eine der beſten Nummern des Pro Schutz vor Krankheiten der 8000 Neuſtadtbewohner vollſtändig
Leuten, welche die Bahn regelmäßig auch alle Tage e n Wer len L e 7 c P v ſär e r h Pmete en
denen aber eine einmalige Ausgabe im Monat zu ſchwer fällt ind Se ſelben Geiſt und iſt gerade dadurch recht bezeichnend, indem erganz ſelbſtverſtändlich auch eine gegeben werden u te, denn nen vorgeführt, deren Wirkung noch dadurch erhöht wird, a. erklärte Jan beſeitigen würden ſich die Gerüche über
der Name Arbeiterfahrtarte ſollte nach meiner Auffaſſung nur Nerierg a en Vfe den metes Stimmen Haupt nicht laſſen ſo gut die Bewohner die Vorteile der Jn

anzkunſt kommt in dieſem huſtri ießen, müſſen ſie auch dieſe Nachteile in Kauf nehmen
zut Kennzeichnung der Katte dienen. Statt daß man das Programm zu ihrem Rechte. Fräulein La Cavalero bietet a rie genießen t 200 M. 4Fahrgeld in der 4. Klaſſe, wo man ſich nicht über Komfort eitze Reihe von graziöſen Tänzen, unter denen beſonders der Se xfolate deshalb rei ſpregupg J r 7

s fe d di r Jzu beklagen hat, überhaupt ermäßigt, iſt jetzt wieder in uſſh ationaltanz anſpricht. Eine ganz eigenartige Num- e t an e nd r
Halle ein neuer Erlaß angeſchlagen, welcher beſagt, daß mer as Auftreten des Herrn Zaban mit ſeinen Epolu- ſchen wi dieſen ein zum Gedenkblatt, wonach ſtets nachderjenige, der z. B. umſteigen muß, nur für einen Teil der ich wie Verhn mee Traves, Es iſt kaum Cit unt t ſeltene der Richter geurteilt worden iſt, ohne
Strecke eine Arbeiterfahrkarie bekommt. Alſo angenommen, von glaublich, welche Verrenkungen dieſer Herr mit ſeinem Körper An her der Perſon. Als Verteidiger für Herrn geg.

vornehmen kann. Mit etlichen kinematographiſchen AufnahmenHalle nach Landsberg und von Leipzig nach Halle gibt's ſchließt das Programm, das noch durch die tre a Leitun Dietrich fungierte der Juſtizrat Herr Braun, als K
Arbeiterfahrkarten. Arbeitet nun ein Landsberger Arbeiter in re ird. für Gemeinwohl und im beſonderen als rfechter derLeipzig, ſo kann er keine Arbeiterfahrkarte bekommen, obwohl s n en Weg des Aen The er chönt wird fühtiſgen Jntereſſen. Zwei ärztliche Sachverſtändi r

Nerven Schmiele und Dr. Seidel bekundeten übereinſtimmend daß die

exiſtieren in Landsberg nicht, und ſo bekommt er einfach auf r am Riebeckplatz „zugedacht. Ein Vergnügen eigener Art r. h r ſomit eine direkte
die Beſcheinigung keine Fahrkarte nach Halle, well keine di ſt es zwar, einer Hinrichtungsſgene beizuwohnen, doch ſindet chädigung ſelen. Rektor Uhſe mann bekundet,rekten Karten Ländsberg- Leipzig exiſtieren. Da muß nun erſt anſcheinend gerade das Eigenartige mehr Apkiong als das All an der Schulunterricht in der Neuſtadt habe
eine Eingabe gemacht werden. Der Erlaß beſagt, daß nur tägliche. eilich Karawaner ge über die hne giebt es eingeſtellt werden ſollen. Der Gewerbeinſpektor Collins-
direkte Fahtkarten verabfolgt werden, ſo exiſtieren z. B. direkte nicht alle für das r rtur Mortonello Fferſeburg, ſowie der Regi srat Stultetus erklären, daßFahtkarten Sangerhauſen Leipzig, aber Hohenthurm Leipzig hält denn auch, was er verſpricht e Ent a einer die Firma auf verſchiedene Verbeſſerungen wederhen e

weiter
gibt's keine Auch wenn man von Halle und Leipzig Beſchei- lebenden Dame geht bei offener Szene vor. Die J on iſt wieſen worden ſei, ohne etwas geändert zu haben.

ſo täuſchend ähnlich der Wirklichkeit, daß ordentlich ein ſchweres blieb unbeachtet es erfolgte Frei prechung es wirdnigungen hat. ſo muß man Hohenthurm Halle fahren laſſen. Aufatmen durch das Publikum geht, bas aber ſonſt nicht mit z iſt d e der Jnduſtrie von derDenn Hohenthurm Leipzig kriegt man nicht. Nun meine ich, Beifall kargt. Nächſt dieſem „kulturhiſtoriſchen Sinnenkttel en et See er her

daß der Arbeiter, der am weiteſten von ſeiner Arbeitsſtätte zu bilden die drei Hegelmanns die größte Attraktion des r mei r Beweis zur Genüge erbr ordenſeinen Angehörigen hat, ſie eher bedarf, als derjenige, welcher Programms. Hoch oben in luftiger, auch wohl warmer er i r z Arbeite erade vieſe ſcd u iſt,
nur eine kurze Strecke zu fahren hat; ſo wollten kürzlich in vollführen die drei Herren die ſchwierigſten Tricks am Reck. indem in ſbr die allerniedrigſten es ne, aber auch
Leipzig etliche verheiratete Bernburger Maurer auf Arbeiter- Zum eigenen n und zum Schutze des Publikums iſt durch allerhöchſten Un allziffern erreicht worden ſind. Daß die hieſi 9
fahrkarten nach Hauſe fahren. Jhre Beſcheinigung lautete den ganzen Saal ein Netz geſpannt, das für eine Viertelſtunde Dietrich ſche Papierfabrik auch davon keine Ausnahme ma
BerndburgLeiygig und dieſe Karte gibt's in Halle nicht. Sie t nen erregt Wſrrgen S beweiſen die vielen HKrüppel und rie. e bintgre
haben alles erfüllt, ſind Arbeiter, haben beim Meiſter auch Auklang bei den Beſuchern, denen es allerdings wohl lieber hliebenen gen und Wittwen der tödtlich Verunglückten. Die

wäre, wenn ſie nicht die Hälſe zu recken brauchten. alter etrich dem Berge würde in den Grundfeſtennoch 25 Pfg. für Ausfertigung der Beſcheinigung bezahlen Steiner bringt einige gute le der „Blödſinn“ iſt Arie rrden, Wenn alles See der Hinterbliebenen,
müſſen, eine Arbeiterfahrkarte können ſie aber nicht bekommen. allerdings nicht mehr ſo neu. Die 8 rmanias laſſen e die Verwünſchungen der Verunglückten und VerletztenFährt man mit Monatskatte, ſitzt man 3. Klaſſe nicht ge ihre Belue ür ſich ſprechen. Mizi Roſitta betet alles ge e dermbaten ſchuna unſere Stadt hat noch beſondere Zu
drängt, wird höflich behandelt von ſeiten der Beamten 2c. ſund, was ihr naht. Während die Barswéakys mit ihrer ſchüſſe zu leiſten aus dem Armenetat an die Wittwen, die von
Jn der 4. Klaſſe wird man mitunter angefahren, wie ein Vantomine „die Bauernjungen im Walde und die Soeurs Unfallrenten viel zu mager get werden. Das ſſt der
roher Menſch ſeinen Hund anfährt; das tut nun weiter nicht Bono als Reck und Trapeszkünſtler Dre Aplibr Wen Segen unſerer göttlichen kapitaliſtiſchen Weltordnung.
weh, man ſtumpft dagegen ab, man gewöhnt ſich daran, es Darbietungen vertreten. Da guch Oröſes Velograph wieder Wheiftenfels. Ein recht unangenehmes Rachſpiel

einige neue lebende Photographien zeigt und Herr Friedemann ziſt einmal nicht anders, man iſt eben veklaſſiert, aber nun ebenfalls beſtrebt iſt, mit her Kapelle ſein Beſtes e en ſo r J rege de e
a o e pn a a Beſuch allen Unterhaltungs und Zerſtreuungsbe Dorfe der Wahlhandlung beiwohnen ſollte aber betrunken war 9

Wagen zu ſtehen, dicht gedrängt, während häufig 4. Klaſſe- dürftigen nur empfohlen werden. n das Wohllokal verunreinige hatte. Er wurde deshalb zu JWagen leer gehen, aber verſchioſſen ſind. Welt Panorama. Große Ulrichſtraße 6 I. Die von den afe ev. 5 Tagen Gefängnis verurteilt. Nun liegtWie das Vorgehen der Bahnbeamten gegenüber dem unge Herren Geb. Kitz im vergangenen Jahre Heu aufgenommenen er Wegs ſehr Rahe, daß r dieſem Falle die Verun

bildeteren Teile der Paſſagiere der 4. e wirkt, kann ich und jetzt hier ausgeſtellten nſichten von Newyork erneuern eeinigun erſtänkerung einer Stube beſtraft wird, währendjeden Sonnabend in Leipzig beobachten. Sobald die Wagen den Beweis von der Eigenartigkeit der Amerikaner, alles was zie erſt kerung eines ganzen Stadtteils von 6000 Einwohnern
gefüllt ſind, ſteht eine johlende Menge, welche Platz fordert; ſie unternehmen, alsbald ins Rieſenhafte zu ſteigern, telfältig, durch die Vier ſche Fabrik vom Geſetz nicht getroffen wurde,
der Beamte zankt ſich mit ihnen herum, ſtatt ſie in Wagen zu ohne jede Rückſichtnahme auf den Schönheitsſinn. Beſonders aber trotzdem muß der ſchärfſte Tadel über einen Arbeiter aus
erpebleren, wo Plaß iſt. Iſt dann endlich altes fertig gun iſt daß n e i an Zahl und Steaueter en s gerohen eg ee We t r n errgee
Abfahren, ſo kann man ſicher ſein, daß der Zug eine erheb- mehren ſich, unheimlich a üm Aufgabe ſo ſchlecht ausführt. Wer ſich im Genu o5 „Bügeleiſen“ bezeichneter neuer Hochbau hat 20 Etagen z nicht beherrſchen kann, ſoll nicht eine Aufgabe überliche Verſpätung hat und man kann niemals wiſſen, ob man ſich von ſolchem Hausmonſtrum eine Vorſtellung machen W hen und vie gehe blamiert.
den Anſchluß an eine über Halle hinaus liegende Station können, denke man ſich das Lewinſche Geſchäftshaus am Markt- p Teuchern. Bekanntlich beſteht hier eine Agentur der

erreicht. latz 34 bis 4 Mal übereinander geſetzt! Von den 50 hochehe d en n n etin den Warieſaten. alle des Eigenartigen und Änregenden ſ. Verſchiedenartiges suklären, ein Gerichtsurteil ausführlich bekannt zu geben.
5 z „Die Dresdener Krankenverſicherungskaſſe war in einemSubmiſſionen. Die Lieferung und h v bringen. daß Cinzelanführungen gar nicht zuläſſig ſind. Die Irhffel des in Langenbielau im Eulengebirge erſcheinenden Pro

ulberipdeei j anze Serie iſt infolge ihrer großartigen Originalität durchausen dende her h er er der envfehen Nhaſte Weche: Schweden und Nor en ne a erntet d ſt be der terte
Angebote ſind bis Donnerſtag, den 12. November er., vormittags wo r f waltſchaft Strafantrag wegen Beleidigung gegen den verantDie Arbeit niedergelegt haben auf den Bau des e VBeweisauf-en Menge 2 e ma h e ergebe egee ZWete nen Green De S Wlobftraße 4 Maurer wegen e tadente gaſſe u

oBedingungen, Zeichnungen und die Verdingungsanſchläge gegen Lohndifferenzen beim rdputzen. c e eeeeeraehieheaeeeZahlung von 1 Mk. entnommen werden können. b t hat, davon 78 Proz. periSniiheW Fir die hieſige Stadtgemeinde ſoll r zweiter d e enKrankentransportwagen nach dem im Gebrauch befind Einnahmen halichen Modell, a geringe Abanderun des letzteren, beſ Aus den Rachbarkreiſen. für die Verwaltung verbraucht und nur 15 Mk. ſtanden für die 9
werden i itz. Zum Krankenkaſſen weſen. Am Sonn Mitglieder bereit. Später hat die Kaſſe 70 Proz. der Ein 4Berufsfeu c a z h r Dei u I ogenker, nachmittags 2 Uhr findet in Zeitz r nahmen für die Verwaltung verbraucht, davon e 65 Proz.

i r ird i Preußiſchen Hof eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in welcher perſönliche und 5 Proz. ſachliche Ausgaben geweſen. Springerr öffnung der eingeſandten Offerten wird in Stellung genommen werden ſoll zu den Forderungen der Aerzte Langenbielau der als Zeuge und Sachverſtändiger vernommen SHegenwart der ebentuell erſchienenen Submittenten auf den n die ſieſtgen Ortskrankenkaſſen. Wir Faben über dieſe Forde wurde, übte, veranlaßt durch die Erfahrungen in ſeiner Praxis, 3
10. November er. vormittags 10 Uhr, an vorbezeichneker Amts rung berichtet, ſie iſt leider derart, daß wenn die Kaſſen ſie be die ſchärfſte Kritik an der Kaſſe; die Angriffe des Angeklagten

ſtelle angeſetzt. willigen müßten, das I der geh gleich e Sie r von e r wen 279 a e7 i Bäcker, Bbttcher-, Brauerkaſſe hat z, B. bisher gezahlt an die bei der ſächſiſchen Regieru llen.853 5 r ger darethnals n Aerzte v Die e 9 t aett ehe r Gehen re 47b ne c r h a rer
mehr. Eine Kommiſſi nicht. Dei rW 1 den e z faſt Wurch Vermittelung des d en der w. Wilke r. e S ar

Schlaganfall 1, Darinkatarrh 1, Lungentuberkuloſe 2, Quetſchung handeln eine Sitzung hat auch ſtattgefunden, bei der aber die j nur der ebenfa b
ſ immer, die Kaſſenmitglieder in einem zweiten etwas ſcharf angegriffen, indes ſei auch hier nicht die Abſichtaaaceeeeeeeeeee e al r ein d Eintgung iſt es da der Beleidigung feſtzuſtellen. es müſſe dem Angeklagten der

befindet ſich ein in einer hieſigen nkenanſtalt verſtorbener nicht gekommen, da die Aerzte eine Unterhandlung zur Auf Schutz des S 193 zugebilligt werden.“
Ortsfremder ſtellung anderer als der geforderten Sätze ablehnen. Ueber- Hieraus iſt zu erſehen, was die Arbeiter von derartigen Kaſſen

In derſelben Zeit verſtarben in HalleSüd 38 Perſonen und haupt nehmen die Aerzte jetzt ganz den Standpunkt ein, den zu halten haben. Nun beſteht hier in Teuchern eine Orts
war an: Brechdurchfall 2, Krämpfe 1, Lungenſchwindſucht 6, ſonſt die Arbeiter bei Lohnbeegungen e. haben. Die erſteren ver waltung der Meißener Kranken und a
erzfehler 1, Lungenentzündung 2, chron. multipler Gelenkent- eiben in ihrer Zeitung über die Zeitzer Angelegenheiten unter nende Verwaltung und Kontrolle der Mitglieder,zündung 1 eherlao 2, S 8, Toſtiti 1, Speiſerbhren- l Bitten den Zuzug fernzuhatte n.“ Sie wollen alſo i deren ſich jeder Arbeiter anſchließen kann. Die Meißener Kaſſe
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Merſeburg. Zur Stadtverordnetenwahl haben die
Gewerkvereinker und der Ev. Arbeiterverein Stellung

mmen. Nach einem Blatte waren dieſelben
Weinung, daß es recht ſei, einen Vertreterder Arbenerſeft im Stadtparlament zu Beſchloſſen

wurde die Aufſtellung von zwei Kandidaten und als ſolche die
er Faktor Wenderoth und Dreher Koch in e

t. Jn einer demnächſt ſtattfindenden öffentlichen
e von Wählern der dritten Abteilung wird den

n Gelegenheit gegeben werden, ſich den Wählern vor
zußtellen.“

Wenn es den Herren ernſt mit der Abſicht iſt, Arbeiter
vertreter zu haben dann müſſen ſie ſich ſchon an die Sozial
demokraten wenden; allein können die beiden ſchwachen Gruppen
nichts erreichen.

Schkeuditz. Ein ſchweres Bahnunglück wurde am
Montag morgen durch die Beſonnenheit einiger Männer ver-
hütet. Der Perſonenzug 7 Uhr 51 Minuten war eben ein-
gelaufen, die Paſſagiere wollten aus reſp. einſteigen, als aus
der Richtung Leipzig ein leerer Sandzug mit voller Geſchwindig-
keit daherſauſte. Die ahnungslos das Leipziger Gleis über-
ſchreitenden Paſſagiere wären, da der neblige Morgen das
Weitſehen nicht geſtattete, unbedingt überfahren worden, wenn
ſie nicht durch mehrere Männer auf die Gefahr des Ueber-
fahrens aufmerkſam gemacht oder in letzter Sekunde noch vor
den Puffern der Lokomotive weggeriſſen worden wären. Der
u hatte eine allgemeine Panik und Schrecken hervor-
gerufen.

e Zum Krankenkaſſenweſen. AmSonnabend, den 24., tagte hier eine öffentliche VolksVerſamm
lung, in welcher Arbeiterſekretär Güldenberg-Halle über
das neue Krankenkaſſengeſetz referierte. Zur Einleitung des
Vortrages ing Referent auf die verſchiedenen Krankenkaſſen
ein, wies hierbei ſtatiſtiſch nach, was für Mängel in den
einzelnen Kaſſen beſtehen insbeſondere wurden hierbei die
Gemeindekranken Verſicherung hervorgehoben. Nach genauerVergleichung der einzelnen Karagrapgen des am '1. Januar

1904 in Kraft tretenden veränderten Krankenkaſſengeſetzes mit
dem ſeitherigen, wobei die Verbeſſerungen und Verſchlechter
ungeu eingehend erörtert wurden, gelangte Genoſſe Güldenberg
zum Schluß ſeines ſehr lehrreichen Vortrages.

J der Diskuſſion wurde die Aerztefrage berührt, insbeſondere
fordert Referent auf, ſich mehr in das Krankenkaſſenweſen zu
vertiefen, an den ſtattfindenden Verſammlungen und ſpeziell
an den Wahlen zum Vorſtand ſich recht zahlreich zu beteiligen.
Zur Beſeitigung der hier in Betracht kommenden Wohnungs-miſere und ſonſt er wünſchenswerter Abänderungen, wobei vor

allem die Grundlage der Geſundheit der Arbeiter, beſſere
Lohn und Arbeitsbedingungen herbeizuführen iſt, fordert
Referent auf, ſich zu organiſieren und vereint dieſe Mängel zu
beſeitigen.

Kelbra am äuſer. Bürgermeiſterwahl ohneEhre Bürgermei ntee lieben hat auf die An-
nahme der Bürgermeiſterſtelle verzichtet. Eine Neuaus-
ſchreibung der Stelle wird unausbleiblich ſein. Die Jntriguenkönnen alſo von neuem losgehen.

Magdeburg. ntimes vom Militarismus.Unter dieſer erſt
rift brachten wir einen Kriegsgerichts-

bericht der Volksſtimme, der ſich mit den Vorkommniſſen in
der i1. Kompagnie des 66. Jnfanterie- Regiments beſchäftigte.
Am Schluß des Artikels ſprach man die Befürchtung aus, daß
dieſer Prozeß (es handelte ſich um den Unteroffizier Koller)
noch einen ganzen Rattenkönig von weiteren Prozeſſen nach
L ziehen Dem ſcheint jetzt wirklich ſo. Wie die

olksſtimme erfährt, ſind vier Perſonen, die in der Kriegs-
richts- Verhandlung am 19. Oktober als Zeugen aufgetreten

ind, wegen Verdachts des Meineids verhaftet.
Ein der Musketier PaulFranke, der ſich ſeit Wochen von ſeinem hieſigen Truppen-

keil entfernt hatte, iſt von Kriminalbeamten verhaftet und dem
hieſigen Garniſongefängnis zugeführt worden. F. hat hier undin bfelen anderen Orten Logisdiebſtähle ausgeführt.

Erfurt. Seine viermonatliche Gefängnisſtrafe
trat geſtern Genoſſe Redakteur Sommer an, die er erhielt,
weil er der Meinung Ausdruck gegeben, daß die Bromberger
Streikkrawalle von der Polizei provoziert worden ſeien.
Es wurde dieſe Meinung als eine ſchwere Beleidigung ange
ſehen, obgleich die ſelbſt von den polizeilichen Zeugen nicht ab-

leugnete Tatſache, daß die Bromberger Polizei gegen dieEtre kenden und für die Streikbrecher importierenden Unter-
nehmer Partei nahm, doch hätte mildernd in Frage kommen
müſſen. Aber die Notiz mußte mit 4 Monaten gerochen werden.
Nun hat die Tribüne wieder zwei „Vertreter“ im Gefängnis,
da Genoſſe Pappe ebenfalls noch etwa 3 Wochen abzuſitzen hat.

Kleine Frovinzial- Nachrichten.
Jn Torgau wurde die 44 jährige Witwe Bäumler tot im

Bett aufgefunden. Als man morgens vergeblich das Erſcheinen
der Frau, die ſich bereits am Sonnabend unwohl gefühlt hatte,
abwartete, ſchöpfte man Verdacht und ließ durch die Polizei
die Türe zum Schlafzimmer öffnen. Die Frau lag tot im
Bette. Anſcheinend hatte ein Schlaganfall ihrem Leben u
ein Ziel geſetzt. W Wiedemar verunglückte am Sonntag
der Gaſtwirt Paul Winkler infolge Exploſion des Azetylen
Apparates ſehr ſchwer. W. wollte, da das Licht zu verlöſchen
drohte, nach dem Apparate ſehen, als die Exploſion erfolgte.
Man hofſt, den Verunglückten am Leben zu erhalten. Auch an
den Gebäulichkeiten wurde Schaden angerichtet.
Jn der Nacht zum Sonntag haben zerſtörungswütige Elemente
in Merſeburg einen Teil des eiſernen Gitters vor demGrundſtück Bahnhofſtraße 9 mit roher Gewalt aus den Mauer-
ugen geriſſen und erheblich beſchädigt. Jn Nordhauſen
choß ſich mit einem neuen Revolver der Röllchenmacher Hein-

rich Franke von hier in die Schläfe und wurde ſchwer verletzt
in das Krankenhaus geſchafft.

Zum Kindesunterſchiebungs-Prozeß.
Jn dem Prozeß Kwilecki beantragte am Montag derSdtaats anwalt die Vorladung mehrerer Feugen welche über

den Gummileib und die Aeußerung des angeklagten Grafen
vernommen werden ſollen, wonach er der letzte Graf auf
Roblewo ſei. Seitens der Verteidigung wird die Vorladung
eines Agenten beantragt, welcher bekunden ſoll, daß er die
Unterſchrift des Grafen Hektor Kwilecki unter einem Schrift

eſehen habe, worin dieſer ſich verpflichtet, dem Agenten
i 30 000 Mark zu zahlen, ſobald die rin der Kin-
unterſchiebung für ſchuldig befunden wird. Graf Hektor

Kwilecki beſtreitet ganz entſchieden, von einem ſolchen Schrift-

ſtück wehenvor, die au zukomme, daß der kleine Graf und der ältere Sohn vor Gericht
d Kleidung trugen, und wer der v das Geld gegeben

e, ihr Kind ſo elegant zu kleiden. sdann wird in der
eugenvernehmung for Wlafren, Ein Zeuge berichtet, daß

der Wagenunfall doch nicht ſo unbedeutend geweſen ſei. z
rau Major von al erklärt, daß ſie von der Aehnl

reit des Kindes mit der Gräfin rerprert h ſei. Brief-
träger Pawolick will nach ſeinen perſönlichen Wahrnehmungen
keinen Zweifel an der Schwangerſchaft der Gräfin gehabt haben,
während der Förſter Czelinski von einer e enteiligen Mittei-lung des ler genennte ihm gegenüber ber Sie habe. Zeuge

an a. D. von Blumenthal hat das Ehepaar in Montreux
ennen elernt und r daß zwiſchen beiden eingutes Verhältnis obwaltet. Hierauf findet eine Pauſe ſtatt.
Nach Wiederaufnahme der Sitzung wird der Hausarzt der

gräflichen Frl Sanitätsrat Dr. Roſinski aus Wronke ver
nommen. Er erklärt, die Gräfin habe, wenn ſie an Beſchwer-
den litt, jedesmal die Unterſuchung verweigert.
habe die Gräfin nie entbunden. Jm Sommer 1896 habe ihm
die Gräfin erklärt, daß ſie ſich in anderen Umſtänden befände.
Auch habe es den Anſchein et als ob ſie guter Hoffnungwäre. Jn dem ehelichen Verhältnis des grällichen Paares

wechſelte Streit mit beſtem Einvernehmen ab m
1896 ſei das Einvernehmen ein gutes geweſen. ie Wahr
nehmungen der Wäſcherin Tſchibulka könnten nicht als Beweis
gegen eine Schwangerſchaft gelten. Als er von der Gräfin
nach der angeblichen Entbindung nach Berlin berufen worden
war, habe dieſe bei ſeinem Beſuche eine nähere Unterſuchung
verweigert. Ueber die Frage, ob die Gräfin geboren habe
oder nicht, könne er ſich aus eigener Wahrnehmung nicht
äußern. Jhre Weigerung, ſich zu l könne auch auf
eine Abneigung gegen körperliche Unterſuchung überhaupt zu-
rückzuführen ſein. Eine derartige krankhafte Abneigung käme
häuſig bei Frauen vor. Er ſelbſt habe keinerlei Verdacht ge-
habt, daß irgend etwas illegales vorgegangen ſei. Die Gräfin
ſei eine hochgradig pſychopatiſche Dame. Alsdann ſchildert er
eingehend die wirtſchaftlichen und Fa milienverhältniſſe aufRoblewo. Zeugin Biedermann, ma die Portierſtelle im
Hauſe der Königin-Auguſta-Straße verſah, wo die Gräfin an-
gerie geboren, hat am Vorabend der Geburt die Gräfin ſtark
töhnen gehört. Sie habe am nächſten Tage auch den Eimer

mit der Nachgeburt weggetragen und den Auftrag erhalten, die
Wäſche zu waſchen. s entſpinnt ſich eine große Auseinander-
ſetzung darüber, ob die Wäſche mit riſerr Aen hen ge
tränkt oder es ſich um Schweineblut handelte. e Anklage
behauptet, daß die Gräfin die Nachgeburt nach Berlin mitge-
bracht habe. Alsdann wird die Verhandlung auf Dienstag
vertagt.

Ans dem Reiche.
Verlin. Eine aufregende Zirkusvorſtellung.Montag abend entſtand während der Vorſtellung im Zirkus

Buſch ein Kampf zwiſchen den dreſſierten Löwen, die mit r
Mühe von ihrer Bändigerin Miß Heliot und deren Gehilfen
etrennt werden konnten. Jm Publikum trat eine Panik ein.
ie Beſucher J a aber wieder. Gleich darauf ſtürzte

der Radfahrer Paul Mündner, der den en auf demRade ausführt, und zog ſich leichte Berlehungen im Geſicht und
an den Händen zu.

Berlin. Der frühere Treberdirektor AdolfSchmidt hat ein Gnadengeſuch an den Kaiſer gerichtet, worin
er um Umwandlung der gegen ihn erkannten Zuchthausſtrafe
in entſprechende Gefängnisſtrafe bittet.

Breslau. Luſtmord. Montag vormittag wurde die
34 jährige unter ſittenpolizeilicher Kontrolle ſtehende Agathe
Weinland in ihrer Wohnung tot, anſcheinend erdroſſelte, auf

Der Mord iſt in der Nacht vom Sonntag zum
ontag begangen worden. Von dem Täter fehlt jede Spurx.
Dresden. Ein pielerprozeß erregt zur Zeitgroßes Aufſehen. Es handelt ſich dabei um eine Geſellſchaft,

deren hervorragendſte Mitglieder regelmäßige Gäſte in Baden-
Baden, Oſtende, Harzburg, Oſtende, Harzburg, Marienbad und
auch Nizza und Monte Carlo waren. Ueberall wurde um
hohe Summen geſpielt oder am Toteliſator gewettet. Dieſe
Dresdener Spieler ſind ſowohl der Polizei in Berlin wie in
Wien bekannt, aus Budapeſt wurden ſie ihres Treibens wegenausgewieſen. Jn Dresden ſpielten ſie in allen möglichen
Reſtaurants, namentlich in etlichen Weinſtuben und, wie die
Anklagebehörde annimmt, unter lebhafter Beteiligung einzelner
Wirte, die aus dieſem Grunde ſich mitzuverantworten haben.
Als Spiele wurden namentlich bevorzugt „Tante,“ „Tippen“,
„Pokern“, „Mauſcheln“, „Siebzehn und Vier“, „Luſtige
Sieben“ 2c. Man ſetzte Beträge bis zu 200 Mark auf eine
Karte, und oft ſollen an einem Abend Zehntauſende verloren
worden ſein. Wie wir ſchon berichteten, iſt die Anklage auf
16 Perſonen Kaufleute, Händler, Agenten und Reſtaurateure
ausgedehnt und 84 Zeugen ſind geladen.

Gera. Wegen Gefährdung einer Telephon-An-
lage iſt am 23. April vom hieſigen Landgerichte der Maurer-
meiſter Oswald Köhler zu der empfindlichen Strafe von
2 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Die Geraer Elek
triſche Straßenbahn beſitzt ein Privat Telephon welches die
Direktion mit der elektriſchen Zentrale und den Straßenbahn-
depots verbindet. Der Draht führt auch über das Haus des
Angeklagten, Reichſtraße 19, und er hat ſelbſt die ſchriftliche
Genehmigung dazu erteilt, daß auf ſeinem Dache eine Stütze
für den Draht errichtet werde. Am 28. Oktober v. J. hat nun
der Angeklagte vorſätzlich den Draht durchſchnitten. Das eine
Ende fiel auf das Stromzuleitungskabel der Straßenbahn, wo
durch ſämtliche telephoniſche Apparate zerſtört wurden. Der
Angeklagte behauptet, der Draht habe ein unerträgliches Ge-
räuſch hervorgerufen und er habe lediglich einen Notſtand oder
eine Gefahr beſeitigen wollen. Das Gericht war der Meinung,
daß weder ein Notſtand noch eine Gefahr vorlagen und da
zu deren Abwendung auch das Abſchneiden des Drahtes nicht
erforderlich war. Jn ſeiner Reviſion ſuchte der Angeklagte
darzulegen daß von einer öffentlichen Zwecken dienenden
Telephonanlage im vorliegenden Falle keine Rede ſein könne,
da das Telephon ja lediglich den Zwecken der
Geſellſchaft, eines privaten Geſchäfts Unternehmens, diene.
Das Reichsgericht erkannte geſtern auf Verwerfung der
Reviſion, indem es mit dem Reichsanwalte davon ausging,
daß das fragliche Telephon, obwohl Privat Eigentum, doch
öffentlichen Zwecken diene, da die Straßenbahn- Geſellſchaft im
Jntereſſe des Publikums davon Gebrauch mache.

Jena. Das Volkshaus der Karl Zeiß-Stiftung.
Vor mehr als 1000 Perſonen und in Anweſenheit der Ver
treter der Stadt und der Univerſität ſowie der geſamten Ar
beiterſchaft der Karl Zeiß Stiftungsbetriebe fand vorgeſtern
mittag die feierliche Eröffnung des Volkshauſes der Karl Zeiß-
Stiftung, deſſen großer Saal gegen 2000 Perſonen faßt, ſtatt.
Dr. Cyacki als Vertreter der Stiftung und der Oberbürgermeiſter
Feeger hielten Anſprachen, in denen ſie beſonders des Stifters
Profeſſor Abbe gedachten.

Elberfeld. Eine heftige Gaserploſion trug ſich
Sonntag abend im Hauſe Zimmerſtraße 5 zu. Als die Müſſe
ſchen Eheleute, von einem Spaziergang nach Hauſe kommend,
in ihrer Wohnung Licht anzünden wollten, entſtand eine heftige
Exploſion. Die Decke wurde in die Höhe gehoben und die
Seitenwände eingedrückt. Die Ehefrau h ſowie ihre ſechs
Kinder, erlitten ſchwere Verletzungen. Drei Kinder wurden teil
weiſe verſtümmelt und ſchweben in Lebeusgefahr.

Kiel. Schiffsräuber. Auf dem Segelſchiff J das
im Hafen vor Anker liegt, wurden in vergangener Nacht der
Kapitän und der Steuermann von Strolchen im Schlafe über
fallen, durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt und beraubt.

Köln. Mord und Selbſtmord. W Differenzen
über den Beſitz einiger Kaninchen entſtand ein Streit zwiſchen
zwei in Nippes wohnenden Ehepaaren, in deſſen Verlauf einer

en. r e
Kopf jagte.brach in ei e e t z irach in einem Hauſe raße Feuer aus, wevier Wehndiſte e die legte. r eher ſind obdachlos

geworden.
traſth i. E. Die Verhandlungen gegen Leut-il r 16. Trainbataillon, den Verfaſſer des Buches

Aus einer kleinen Garniſon, wird am 9. November vor dem
Metzer Kriegsgericht ſtattfinden.

RBermiſchtes.
Eine r wibare Brandkatafſtrophe hat in Moskau mehrere

Menſchenleben gefordert. Jn einem Wohnhauſe war FeuerSilfe traf zu r ein. Das er hatte beide
Treppen erfaßt; den erwachenden Bewohnern des oberen Stock
werkes blieb nur der Ausweg durch das Fenſter übrig, den die
Mutter und zwei minderjähr wählten. Sie langten

r unten an. Der er erſtickte der Suche nach
rei weiteren Kindern in Gemeinſchaft mit dieſen. Die Schweſter

des Vaters wurde wahnſinnig, als ſie die verſtümmelten und
verbranten Leichen der ganzen Familie erblickte.

ners tödlich verſe z
ei igel d ten

erlah

ausgebrochen.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 3. November. J die Kaiſer Friedrich Gedächtnis

kirche iſt in vergangener Nacht erneut eingebrochen worden,
wobei dem Diebe jedoch nur Minderwertiges in die Hände
fiel. Der Einbrecher ſcheint mit dem Unternehmer des letzten
Raubverſuchs identiſch zu ſein.

Rudolſtadt, 8. November. Jm Höhenort Neuhaus am
Rennſteig find innerhalb drei Tagen zwei der größten Jnduſtrie
Etabliſſements, die r von Noack u. Bunck und
von Heinz u. Ko., niedergebrannt. Man vermutet Brand-
ſtiftung. Durch die Brandkataſtrophen wurden viele arme
Waldbewohner brotlos, was in Anbetracht des nahenden
Winters doppelt ſchwer ins Gewicht fällt.

Hallfſtadt, 3. November. Jn Brechdorf hat der 10 jährige
Zimmergeſelle Maertens in der Spinnſtube ein 17jähriges
Mädchen erſchoſſen, auf das er im Scherz angelegt hatte. Der
junge Mann erhängte ſich.

Paris, 3. November. Aus Armentieres wird gemeldet
Die Spinnereibeſitzer teilten mit, daß ſie den Schiedsſpruch
des Präfekten ablehnen, der von den Arbeitern bereits an
genommen worden war. Die Arbeitgeber erklären, es ſei un
möglich, den Lohntarif von 1889 zu erhöhen. Die Arbeiter
werden erſt heute vormittag von dieſem Entſchluß in Kenntnis
e werden. Man befürchtet den erneuten Ausbruch von

nruhen.
Mailand, 3. November. Durch das Unwetter der letzten

Tage hat der Marktflecken Sandona beſonders gelitten.
18000 ha. Wald wurden überſchwemmt, zahlreiche Häuſer
ſtürzten ein, auch ſind Menſchenleben verloren gegangen.

Paris, 3. November. Aus Bilbao wird gemeldet, daß ſich
die Lage dort gebeſſert habe, aber noch nicht ſo günſtig genannt
werden könne, wie dies amtlich der Fall ſei. Jn mehreren
Fabriken ſind zahlreiche Arbeiter nicht zur Arbeit gekommen.
Der Belagerungszuſtand ſoll indeß noch vor den Gemeinde
ratswahlen aufgehoben werden.

Aden, 3. Nov. Seit einiger Zeit hatten Eingeborenenſtämme
die Poſten von Subek angegriffen. Jnfolgedeſſen war eine
engliſche Kolonne unter Befehl eines Hauptmanns nach Dſchala
abgegangen, um die Eingeborenen zu vertreiben. Nach längerem
Marſche ſtieß die Kolonne vergangene Woche mit den Ein
geborenen zuſammen, wobei es zu einem lebhaften Kampfe kam.
Der Hauptmann und 7 Soldaten wurden verwundet, einer der
verwundeten Soldaten iſt geſtorben.

Briefkaſten der Redaktion.
Maurer. Laßt Euch doch von den beiden Laternenanſteckern

nichts vormachen. Sie wollen eben nicht wählen. Selbſt
wenn ſie ihre Wählerkarten verloren hätten, müſſen ſie wiſſen,
daß ſie auf Steuergquittung zur Wahl zugelaſſen werden müſſen.

Derartige Mitteilungen find uns ſtets erwünſcht.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 2. November.

Eheſchließung Former Gebhardt und Alwine Kohl KleineUlrichſtraße 37 und kern 19).
Geboren: Kaufmann Martini, T. Schwetſchkeſtraße 9).

Arbeiter Lüttig T. (Schloſſerſtraße 6). Arbeiter l T.
Spitze 27). Bahnarbeiter Schaumburg T. Delitzſcherſtraße 90).
Kaufmann Blankenſtein T. (Leipzigerſtraße 34). Metallformer
Hammer S. (Kaulenberg 3). Kaufmann Hietſchold T. (Schmeer-
ſtraße 19). Amtsgerichtsdiener Krüger S. Schwetſchkeſtr. 14.
Schloſſer Werthſchitzky S. (Kleine Brauhausſtraße 19). Seiler
Kaufmann T. re 30). 16 J. u Eiſen

t

Geborben: Bergarbeiter Bierſchenk
drehers Banſe S., 2 M. (Klinik). e tegeramts h ors a. D.
Kürſten Ehefrau, 62 J. (Streiberſtraße 39). Handarbeiters Ehr
ling T., 2 J. (Kleiner Sandberg 18). Metallformers
S., 5 St. (Kaulenberg 3). Poſtboten Miſchur T., 3 J. (Delitzſcher
ſtraße 11). Klara Hanſen, 15 J. (Klinik). Tiſchlers Gülzner
S., 1 Jahr (Beeſenerſtraße 5).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 2. November.
Geboren: Töpfer Hippert S. (Große Wallſtraße 149. Stein

ſetzer Koch S. Eichendorffſtraße 19). Diakon Preckwinckel S.
(Karlſtraße 16). Lokomotivheizer Schulz S. (Deſſauerſtraße 11).
Drahtzieher Worm S. (Feldſtraße 6). Schloſſer Richter S.
Garz 51). Fabrikarbeiter Wiebach S. (Große Goſenſtraße 2).
ſelben Zimmermann T. (Saalwerderſtraße 12). e
eldwebel Weidemann T. (Hagenau). Maler Habermann S.

Ludwig Wuchererſtraße 19).
)eſtorben Tiſchlers Wilczek S., 1 Mon. (Ludwig Wuchexer-

ſtraße 34). Maurers Freund S., 4 Mon. Reilſtraße
r Kolbe, 75 J. (Seebenerſtraße 61). Handarbeiters be S. 6 J. Körnerſtraße 2). Witwe Laxoline
Müller, 79 J. (Große Prynnerſra e 64). Ragierers Rauch
S., 6 Mon. (Ackerſtraße rw. Superintendent Agnes
Lutſch, 73 J. (CLafontaineſtraße 19. Penſ. Gendarm Liebich
Ehefrau, 32 J. (Große Brunnenſtraße 51a). Grubenarbeiters
Winter S., totg. (Körnerſtraße 21). Arbeiters Wehner S., 6 J.
(Nervenklinik). Zimmermeiſter Pfaul, 67 J. Liebenauerſtr. 178.

Quittung.
Für die Parteikaſſe.

1.20 Mk. geſammelt bei der Geburtstagsfeier Spitze 15.Für die Partei gingen ein Rhemsdorf 2.50 W
Leopoldt.

Verantworilicher Redaktenr: Robert Fette in Halle.

Wer ſtatt des tenueren,
Herz und erven aufregenden Tees oder Bohnenkaffees
den wohlbekömmlichen, ſchmackhaften und wohlfeilen
Kathreiners Malzkaffee trinkt, der nützt zugleich ſeiner
Geſundheit und ſeinem Geldbeutel.

e
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